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JESUS UND DER BÜRGER. 

Börger: Was kfimmerst da dich um Dinge, die didi nidit angeben? 
Man wird dich töten und dir gesdiieht recht. Du stdnt Ruhe und 
Ordnung. 

Jesus: Ob mir recht geschieht oder unrecht, gih gleich. Von mir 

ist nicht die Rede. 

Bürger: Aber von der Ordnung. 

Jesus: Nichts stört so sehr wie eure Ruhe und Ordnung. Sie ist 
das Vorrecht der Toten, das der Lebende diesen mißgönnt. Die 
Toten jagt ihr aus den Gräbern hoch, ihr aber verlangt Ruhe. 
BORcaat: Meinetwegen; aber du kümmeiat dich um Dmge. die didi 
nicht angeben. Warum beiedest du die Annen zum Aufstand? 
Jesus: Die Uagende schflcbteme Verzwdfting der Annen gegen die 
Gewalt der erdewucfaeraden Reichen nennt ihr Aufrtand? Gequil te 
Angst Erschöpfter heißt ihr Frechheit! 

Bürger: Also, was beredest du die Armen zur ängstlichen Notwehr? 
Jesus: Ihr seid geartet, daß ihr euch nur um euch kümmert. 
Bürger: Wir mischen uns nicht in fremde Angelegenheiten. 
Jesus: Ihr kümmert euch nur um euch selbst. Euer Selbst, das sind 
eure Geschäfte. Je reicher einer ist, um ao weniger iat er Mensch; 
aondem Sache. 

BiJSGSR: Um so nützlicher ist er dem Staat, um so wertvoller ak 
Bürger. 

Jesus: Je racher einer ist, umso wertvoller Ist er als Sache. Von dir 
apridit man nicfat, sondern von demer Fabrik, deinen LSndereien. 
Du sagst immer, die Fabrik, die Lindereien, das bin ich, das ist am 
Ich das wertvolle und macht es aus. Das ist die Frechheit, die er- 
schöpfte Dummheit der Bürger, von den Dingen, der Erde, von der 
Arbeit der andern zu lügen: das bin ich. 
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Bürger: Du antwortest nicht, Schriftgelehrter; was kümmerst du 
dich um Wasserträger, Halbsterbende, StraßenmiclcheD, Arbeits«* 
scheue und <Ües Gesindel. 

JlSUS: Die Halbsterbenden sind die Starken. Da meinst, ich sollte 
mich um mich küminem? 

BObgbr: Wonim denn sontt> Um die Familie, die Kinder, das 
Geschift. 

Jesus: Was denn ist dein kfa? Was bist du? Wer deine Person? 
BORGER: Meine Angelegenheit; ich soU dem Staat, dem Vatefiand 

dienen; aber nicht Landstreichemi 

Jesus: Dein Vaterland steht in deinen Gütern, im Besitz deiner 
Freunde, die du noch bestehlen wirst. Meines In den Herzen der 
Armen. Der Erde Sinn kann nur der Mensch sein, und man ist 
Mensch, soweit man arm ist. Der Reiche ist Wolle, Ol, Kohle, Eisen; 
sein Auge ist Wölk, sein Wunsch ist öl, sein Herz ist Kohle, seine 
Niere Eisen. Ich gehe zu den Menschen, die unbeschwert blieben 
Ton den schwelenden Teilen eures toten Ichs. EXirch eure Gier 
wurde das Ich der Erde erscMagai und damit du und ich. Ihr habt 
den Armen gehalten, da6 seine Gedanken ohne Zunge blieben; und 
niemand soll ihm Spfecher sein? Die Armen sollen wdiilos bleiben? 
Die Einlkltigen sind sdig, doch ihr macht der Armen Einfalt zu Bend. 
BÜRGER: Die Armen teilen alle Rechte mit uns! 
Jesus: Vorher machtet ihr den Gegenstand des Rechts zu eureni 
Besitz. Ihr nahmt die Gewalt an euch; dann gabt ihr gleiche Rechte. 
Ihr werdet an der Gewalt sterben. 

Bürger: Immer noch die fremden Angelegenheiten, die Armen! 
Jesus: Wer denkt, kann er anders bedenken wie die Armen? Der 
schmerzhafte Gedanke laßt sich nicht auf euren Besitz pressen, son« 
dem geht zu denen, die nichts anderes besitzen als unausgesprochenes 
heimliches Denken. Für die Leidenden denken, die gequält sind, 
die keine Zeit besitzen zu denken. Fremd ist mir der Staat beaitieDder 
Gewalt: nah die Menschen, die nichts anderes sein dürfen als Men«-. 
sehen:. die Armen. 

Bürger: Der Denker gehört zu uns; wir besitzen Bildung, wir be- 
zahlen Bildung; ermöglichen diese durch Besitz und Arbeit. 
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Jesus: Eure Bildung ist angeeignetes Gut und Gewalt. Euer Wissen 
ist der Besitz weniger und Gewalt, worin ihr die Schädel der Armen 
zerpreßt. Ich weiß, wer nicht mit euch geht, wird heute noch ver» 
nichtet. Wäre ich mit euch, wäre ich vernichtet. 

DAS ABENDMAHL. 

Johannes: Wir müssen des Herrn teilhaftig werden! 

Apostel: Wir sind sündig und können unserer Sünden nur erlöst 

werden, wenn Gott für uns stirbt. 

Einer: Wer unter uns ist ein Gott und will sterben? Oder will ster- 
ben, um Gott zu sein? 

Judas: Wenn euer Gott gestorben ist; allerdings, dann ist später 

der Vergleich unmöglich zwischen euch und Gott. 

Johannes: Wir müssen des Herrn teilhaft werden! Ex muß in uns 

eingehen. 

Apostel: Ich mühte oft Jesus mich anzunähern. Tagelang dachte 
ich nur ihn und seine Werke, daß ich meinte, in ihn gewandelt 
zu sein. Ich dachte stier, daß ich glaubte, durch mein betendes 
Denken werden die Blinden sehen. Ich bedachte, wie er den Blinden 
sehen machte. Als ich die Glieder aus dem Starrschlaf riß; und die 
Füße die bebende Erde spürten, überlief mich schweißige Schwäche. 
Ich kann den Herrn nicht erreichen. 

Jesus: Ihr könnt mich nicht erreichen? Mein Gott, wer bin ich, daß 
ihr mich verschieden glaubt? Sie verstehen die Lehre nicht imd 
sehen nur mich. Sie erkennen die Auferstehung nicht. Müssen 
wieder unbegreifliche Wunder auffahren, daß sie zu begreifen glau- 
ben? Wunder, die mir das Herz zerschlagen. Sie verlangen von 
mir, daß ich Wunder aller Götter tue, sie klammem sich an ge- 
schaute Erlösung. * 
Judas: Ein lebendiger Dämon ängstet und bedroht. Solange du 
lebst ist deine Lehre bestimmt und verpflichtet. Solange du lebst 
sind sie Jünger eines lebenden Menschen. Und sie alle wollen, wie 
die Mithrasspieler, Jünger eines Toten, eines Gottes sein. Der Tote 



ist geheimnisvoller als der Lebende; an einem Toten kann jedes 
ausgelegt und erklärt werden. Nur wenn du tot bist, steht deine 
Lehre. Der lebendige Jesus verhindert die Lehre und steht dem 
Gott Jesus entgegen. , 
Jesus: Also ich muß sterben, damit die Lehre besteht? 
Judas: Bald sterben, damit deine Lehre nicht an der Trägheit und 
dem Zweifel der Leute abstirbt. 
Jesus: Der lange Nachmittag reift. 

Judas : Du glaubst deinen Worten, also gehst du an deiner Lehre 
zugrunde. Wer eine Lehre, sei sie gut oder übel, eitrig wuchernden 
Geschäften voranstellt, erschlägt sich. Eis ist dir besser, bald zu 
sterben, als die Verfälschung deiner Lehre in langer Trauer, die 
mit salzigem Lächeln endet, zu erwarten. 
Johannes: Wir müssen des Herrn teilhaft werden! 
Apostel: Der Herr muß uns erlösen, daß wir sündhaft seien! 
Einer: Was beweisen uns die Wunder; sie taugen dem Wunder- 
täter und dem Verwunderten. 

Apostel: Herr, tue uns ein Wunder, worin deine Lehre körperlich 
wird; ein Wunder, das uns allen zuteil wird! 
Jesus: Ein Wunder? 

Apostel: Wir wollen' auferstehen, wir wollen wissen, daß wir auf- 
erstehen. 

Jesus: Seid ihr nicht auferstanden? 

Apostel: Schwäche legt uns wie zertretenes Moos zu Boden. 
Judas : Wir bedürfen des Beweises der Auferstehung! 
Jesus: Habt ihr ihn nicht? Kann der Mensch, der nie gelebt hat, 
sterben, und kann, wer je lebte, sterben? 

Judas : Deine Geheimnisse klingen undeutlich. Setzt euch unter den 
lebenden Stamm, unter den Saft seiner blutenden Blätter. 
Petrus: Seine Blätter klirren wie krähende Hähne. 
Jesus: Der Leib des Herrn ist das Brot des Menschen. Das Blut 
ist der Wein des Menschen. Wessen Speise aber die Lehre ist, be- 
darf nicht des Brotes und des Weines ; seine Nahrung ist ewiges Leben. 
Judas: Wir glauben dir. Unser Glaube ist schwach; wir bedürfen 
des Beweises, daß man aufersteht; damit wir stark werden. 
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Jesus: Judas, ich muß also sterben, damit du gUubst. 
Judas: Der Tote ist gewiß und ein Gott. 

Jesus: liebst du meine Lehre so stark, daß du den Lehrer hassest? 
Judas: Eine Ldire ist Gieiclims, sokngs man der Lebre sich nicht 
opfert. Giddimsse sind schSne Gedichte; was nützt uns die Fabd? 
Du sprachst von Brot undWdn und sagtest, wer die wahre Speise 
kennt, bedürfe Jener nicht. Die vnhre Spdse ist nicht gdehrte. 
sondern bewiesene Lehre. 

Jesus: Du suchest den Kern des Gleichnisses. Ich bin sein Herz. 
Johannes: Wir wußten es; wir leben in deinem Leib, trinken von 
deinem Blut, um deiner Lehre voll und trunken zu sem. 
Judas : Bringt Weini Herr, wir müssen dein teilhaft sein. Kräfte 
gehen von dir aus. Wir müssen sie besitzen, um in deiner Lehre 
zu wirken. 

Jesus: Gib acht, du reißt mir mit deinen Nügphi die Ader auf. 
Johannes: (sfiHng^ aal)* Rühre den Herrn nicht anl Der Leib des 
Herrn ist heiligt 

Judas: Wein her! Man soll die heilige Speise nicht anrühren und 
kraftlos bleiben? Ich sage, man soll sie essenl 

Jesus: Ich sehe, ihr verlangt meinen Tod und braucht ihn. Lehren 

und Menschen leben von Blut und Menschenopfer. Meine Qual 
ist euer Brot. Judas, liebst du mich? 

JüDAS: So sehr, daß ich dich nicht mehr leben sehen kann; ich wün- 
sche dich in der Glorie. Der tote Jesus ist stärker als der lebende. 
Jesus: Ich bin euer Brot. Ich bin euer Wein. Liebe mich weniger, 
Judas, deine Zahne gieien etwas; du willst zu bald erlöst sein. 



NACH DEM ABENDMAHL. 

Paulus (glSdiigA, IddeimJufiliA): Du wirst uns erkSsen. 
Jesus: Ich werde ertesen? Wen? 
pAUUOS: Midi. 

Jesus: Du glaubst, da6 mein Schmerz dir nützt? 

Paulus: Dem Schmerz erschüttert die Gotthext; nulder wird sie auf 
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uns sehen. Erschüttert von der Qual des Gottes, der unter uns ' 
wird sie sidi uns nahem. Erschüttert pbtf dein vorfrüh zerbreche 
Leben, wird Gott dich als den onsten zum ewigen Leben beru 
und der Mensch in dir und in uns ynsd iler Gnade teilhaft, 
Gnade der. Ewigkeit, die deiner Gotbutur ak Gesetz inneivoliiit.' 
Jesus: Du meinst, ich sei ein Gott? 

Paulus: Könnte ich die Gfitter der Griechen, Astarte, Serapis 

Mithras mit anderem schlagen als einem neuen Gott? 

Jesus: Paulus, was brauchst du Götter? Götter smd den Mensdieii 
furchtbar. Dem Göttliches ist mir schlimm. 

Paulus: Das Göttliche ist äußerste Machtform, Schwache, zarte 
Dmge, wie das geschmähte schwierige Wort der Liebe, die Predigt 
von der Armut bedürfen äußerster Machtform: der GöttUchkeit. 
Jesus: Bin ich so schwach, Paulus? 

Paulus: Wir alle sind elend, darum müssen vrir in Gnaden foCthaft 
sein« Wir sind ao gering, daß wir Gotter weiden mfissen, um nicb 
zu zefbrechen. . 

Jssiis: Idi iveide zerbrochen« dafi ich Gott bin?. 
PadluS: Gott Itann die Menschen nidit als Gott berOhren, sondern 

nur in der Qual. Im Leiden überspringt der Gott den Riß zu dei\ 
Menschen. 

Jesus: Spürt Gott Schmerz? 

Paulus: Er muß, um den iMenschen sich zu nähern — 
jESlfö: Du verlangst von mir Qual. Wie seid ihr grausam gegen eun 
Götter. Paulus, du rächst dich. 
Paulus: Gott ist grausam gegen uns. Durch das Sein Gottes sind 
wir elend. 

Jesu$: Paulus, ich bin dir nichts, nur em Theorem* 
Paulus: Nichts ist kostbar und gewichtig m dies. 
Jesus: Du kannst gut spredien^ wenn du meinen Tod vor dir nehst; 
%vie vnM du nach meinem Tode reden kdrnien. Jch glaube, der 
Lebende steht gegen eure Beweise, er ist zu ungewiß und veränder- 
lich; er verteidigt sich noch gegen deine Worte. 
Paulus: Glaube muß stehen unberührt von Zeit. 
Jesus: In meinem Tod. 
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Paulus: Es gibt zwei Wege: Leben und Mensch sein; Sterben und 
göttlich werden. Unser Glaube bedarf der Vergottung. 
Jesus: Paulus, der Weg steht dir frei. 
Paulus: Mir, Herr? 

Jesus: Dir und jedem. Dir; denn du kennst die Lehre gut. Warum 
soll ich die schmerzliche Vollendung suchen? 
Paulus: Herr, ich bin nur dein Wort. 

Jesus: Deine Worte sind lau, solange die Lehre der Liebe nicht 
tödlich bewiesen ist. Nach dem Beweis wird deine Rede laut 
sein. 

Paulus: Dein Tod wird sich zu ungemeiner Bedeutung erheben — 
für alle. 

Jesus: Für alle. Und ich, Paulus? Ich bin gewiß, ihr werdet gut 
und mit schweißendem Hals von meinem Tod sprechen. Die ge- 
opferten Götter; vieles läßt sich von ihnen sagen. 
Paulus: Das Höchste einem Menschen und selbst Gott erreichbar. 
Jesus: Der Menschen Rede und Schreibe ist schwarzrandiger Nach- 
ruf verwester Unsterblichkeit. Alle Menschenliebe und Rühmen ist 
Freude an Mord. Paulus, ihr werdet die armen Richter zu sehr 
beschuldigen und fragt nicht, wo ist eure Schuld? 
Paulus: Niemand ist schuldlos; jeder ist sündig; darum der Tod, 
Untergang der Sündlosen, darum aller Verschuldung und aller Be- 
dürfnis nach Erlösung. 

Jesus: Paulus; lade ich euch soviel Sünde durch meinen Tod auf? 
Dies wäre von mir schwerste Sünde. Ich fürchte sie. Deine Welt 
ist nur Verbrechen unter einem blutenden hoffnungsarmen Vorhang. 

JESUS STEHT AM SCHAUBERG. 

Ein Legionär. 
Jesus: Wie lange hing der Mann am Kreuz? 
Legionär: Fünfe hat er gemacht. 
Jesus: Fünf Tage? Was hatte er getan? 

Legionär: Das weiß ich nicht. Wir kümmern uns nicht darum. 
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Ich habe nur dafür sorgen, daß Ruhe und Ordnung am Schauberg 
gewahrt bleiben. ' - ' 

Jesus: Ruhe» wenn Menschen getötet werden? 
Legionär: Eben sie weiden getötet, damit Ruhe bleibt. 
Jesus: Wessen Ruhe, warum Ruhe? 

LegionJIr: Weiß ich nicht. Wir können keine Unruhe bmidieiä^ 
Jesus: Bedürft ihr denn eines anderen als der Unruhe? 
LbgionSr (spadff aas), -i 
Jesus: Hat er sehr gelitten? 

Legionär: Nicht geni]^» er besdninpfte uns, l»i die gequollen* 

Zunge ihn knebelte. 
Jesus: Dann? 

Legionär: Er war gebunden, daß die Adern platzten. 
Jesus: Schmerzte es? 
Legionär: Sicher. 

Jesus: Warum hilfst du Menschen töten? 
Legionär : Ich lebe davon. T«te ich es nicht, der Andrang zu unseren 
Stellen ist grc»ß. 

Jesus: Du to^ jeden, den man dir bringt? :J! 
Lecionäk: Jeden* Amt. Pflicht. Jedem das Seme. 
Jesus: Du hast nie bedacht, ob es recht ist zu ttten? % 
LegionXr: Warum bedenken? 

Jesus: Es kommen viele Leute, kreuzigen zu sehen? 
Legionär (wichtig): Sehr viele. 
Jesus: Was sagen sie? 

Legionär: Sie sind entzückt. Schreien, lachen — besonders wetten 
sie, wie lang der Verurteilte es aushält. Sie beschimpfen den Ge- 
kreuzigten, wenn er die Schi|ierzen schwer erträgt, zu kurz hangt 
und nicht spricht. Sie verspfechen dem Gekreuzigten Belohnung 
für die Angehörigen, iwemi er gut schimpft. 
Jesus: Wie sie sich im Gekreuzigten kühlen und eigenen Schmerz 
rSchen. 

LeckknXr: Es ist nicht einfach, die Gekreuzigten vor der Zudring" 
tichkeit der Menge zu scktttzen, vor alkmdie Betnmkenen in 

zu halten. 
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Jesus: Sie trinken? 

I .FGIONÄR: Vor allem die Weiber, die sich an den Gekreuzigten voll- 
geilen. 

Jeisus: Nichts lieben und zahlen sie so teuer wie den Tod eines 
anderen. Als ob sie glaubten, dieser bezahle für sie den Tod. 
I-^EGIONÄR: Glauben sie auch. Oft bezahlen sie das Begräbnis des Ge- 
kreuzigten und lassen einen für sich in ihrem Grabe beisetzen. Sie 
nennen das den Stellvertreter. 
Jesus: Welche Leute werden gekreuzigt? 

Ljegionär: Pechvögel, Ungeschickte, Dumme, Verwirrte. Die Klü- 
geren stehen unten henmi, sich zu ergötzen. 
Jesus: Warum kreuzigt ihr diese Ungeschickten und Verwirrten? 
I^EGIONÄR: Die Klugen lassen sich nicht kreuzigen. 
Jesus: Sondern? 
Legionär: Nun sie kreuzigen. 

Jesus: Und zwischen Kreuzigen und Gekreuzigtwerden gibt es nichts 
d£u:wischen ? 

Legionär: Noch etwas? Die Rechnung geht auf. 

(Einer kfmmü mä dem Kreuz.) 

Jesus: Man will dich kreuzigen? 

Kreuzträger: . . . 

Jesus: Läßt du dich kreuzigen? 

Kreuzträger: . . . 

Jesus: Warum? 

Kreuzträger: Ich stahl. 

Jesus: Dies bezahlt man mit dem Leben? 

Kreuzträger: Die Armen haben nichts anderes, womit sie zahlen. 
Jesus: Ihr habt nur das Leben? 

Kreuzträger: Wir haben das Leben, um es anderen zu geben. 
Jesus: Wie? 

Kreuzträger: Mein Leben ist das Leben der Reichen, und hat nie 
mir gehört. 

Jesus: Und? 

Kreuzträger (lächelnd) : Jetzt beschleunigt man die Abrechnung. 
Jesus: Konntest du nie von deinem Leben etwas Gott geben? 
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Kreuzträger: Gott gehört den Mächtigen. Dem Armen ist verboten, 
Rettung zu suchen. Wagt er 's, wird er getötet. Wenn du so willst, 
gebe ich mein Leben Gott. 

Man hört die Litanei der Priester in jiin^zi^ Meter Enijermmg. 
Herr, Du bist mächtig und groß 
Dein Arm ist stark 

Du hältst ihn über Tautende gestreckt 
Ein Zuck» deiner Braue und liegen Taiuende im Staub 
Du ea^, es ist recht, und wir sind gerecht. 
Es ist SO 

Herr, gib uns Stiike 

Herr, gib uns 

Heil, gib 

Gib, gib, gib, gib, gib. 

Du hast / 
Du besitzest 
Du kannst 

Bei dir istdie Kraft und die Macht und die Herrlichkeit und der S 

Du zerschmetterst 

Du sprichst und es geschieht. 
KREuriKAGER: Eben. Du bist der Sieg, (jott rechnet mit mir 
JbsuS: Wie ekelhaft ist Gott. Willst du so sterben? 
KKEOZnüU]^: Ich muß. 
Jesus: Sich wehren? 

Kreuzträger: Wer sollte mir helfen? Die Unseren sind gewohnt» 
getötet zu werden, warum Urmen, wenn man tut, was unsere Bi üücr 
getan haben. * ^ "j 

Jesus: Hilft euch niemand? 

Kreuzträger: Gott ist gegen uns, seine Bilder werdenden den 
Reichen bewahrt. 

Jesus: Und ihr werdet getötet, wenn ihr euch helfen wollt? 
Kreuzträger: Wir werden getötet. 
Jesus: Und die MHchtigen? 
KREUznt&asR: Sie besitzen Gott und die Gerichte, 
Jesus: Und die Gerechtigkeit? 
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Kreuzträger: Wir sind die Ungerechten. 
Jesus: Was bleibt euch? 

Kreuzträger: Das Almosen der Erlösung durch den Reichen und 
Arbeit zum Tod. « 
Jesus: Und die Gerechtigkeit? 

Kreuzträger: Ist geschaffen, an uns vollstreckt zu werden. Recht 
kann nur an Hilflosen vollzogen werden. Es ist schwach, in den 
Fäusten der Reichen und stark an den Elenden. 
Jesus: Also das Recht ist die Hure der Reichen, ihnen Wollust zu 
" machen? 

Kreuzträger: Wir Armen haben erfahren, daß Gerechtigkeit ge- 
fällt wird, uns zu quälen. Das Vergnügen, täglich die hilflose Niedrig- 
keit der Armen zu beweisen, ist bedeutender Teil des Staates. 
' Jesus: Und wenn die hilflose Niedrigkeit stark geworden, wenn 
Niedrigkeit steigt? 

Kreuzträger: Dann sterben wir viele und fallen jäh ab. Man darf 
nur steigen, wenn man wie die Reichen denkt. Man darf nur steigen, 

, wenn man unaufhörlich den Reichen den After küßt. Arme dürfen 
nur steigen, die immer Reiche waren. 
Jesus: Dein Richter, ist er arm oder reich? 
Kreuzträger: Ein Armer, bezahlt den Reichen, die Wollust des 
Quälens zu besorgen. Ein Armer, schlimmer imd reicher als die 

; Reichen. 

•Jesus: Schämt er sich nicht? 
Kreuzträger: Er verteidigt gegen mich sein Heiligstes, den Reich- 

' tum der anderen. Elr verteidigt gegen mich seinen Götzen. Er ver- 
teidigt gegen mich sich selbst, um zu beweisen, d£iß Richter nötig sind. 
Jesus: Wer war dein Richter? 
Kreuzträger: Mein Bruder. 
Jesus: Er urteilte dich an das Kreuz? 

Kreuzträger: Er bewies, daß die Armen gerecht gegen die Armen 
sind. / 

Jesus: Solche Schande tut er euch an? 
Kreuzträger: Er meint, ich hätte ihm Schande getan. 
Jesus: So viel Macht gibt es, daß Brüder sich morden? 
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Kreuz 1 KAGER: So vieles Geld, dessen wir zum Leben bedürlcii. 
Wir sind [i^ezwungen und ber^Klt von den Reichen, uns zu t 
Jesus: Wenn du dich wehrtest gekreuzigt zu werden? 
Kreuzträger: Wenn ich mich wehre, an das Kreuz zu klettern 
eiBchlägt man viele meiner Gane. 
Jesus: Warum noch andere? 

KBEUZISiCBR: Damit in ihnen nicht der Gedanke an Vei 
entstehe — weil man glaubt, ein einzelner von uns habe keinen 
danken* 

Jesus: Und wenn die anderen dir hillffsn? 

Kreuztrager: Wegen eines einzelnen? Die Armen können kau 

so gequält werden, daß sie sich verteidigen. Sie sind gewohnt, vei 
urteilt und getötet zu werden. Gut, die Armen verteidigen sich. 
Aber die Erde ist nur auf den Reichen hergerichtet. Wir mül^ 
ja alles zerschlagen — wir, die wir immer zerschlagen wurden. ^ 
müßten alles zerschlagen« 

Jesus: Die Erde ist nidit gut. — Sie ist in den Händen der Reich« 
Gift 

KBBUZntXCER: Wir essen es und sterben daran. 
Jesus: Die Sonne rüdert vrolkenk». 
KreuzisIger: Sie wird midi zertrodmen. 





JESUS UND ZWEI JUDEN. 

Ersteh Jude: Ich bin Ihr Freund, zweifellos, ich verkehre ja noch 
mit Ihnen. 

Zweiter Jude: Ich bin Ihr Freund, zweifellos, ich höre ja noch 

Ihren Ausführungen zu. 

Jesus: Sie tun zu viel für mich. 

Erster Jude: Wir glauben immer noch, Sie geben die Politik, die 
Offendidikeit auf; ermüdende, sinnlose Sdimutaerei, wozu? 
Jesus; Sie kennen die Menschen sehr, sinnkie. — Da es sinnlos ist, 
mu6 man ein Zid geben. 

ZwEHER Jude: Sie lehren die Armut, das ohne die Wdt sein. Jch 
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bin Ihr Freund und fördere Sie, drum reiße ich Ihnen den Mantel 
herunter. Weltentsagung bei anderen ist zu fördern. 
EIrster Jude: Ich bin Ihr Freund, drum reiße ich Ihnen das Hemd 
herunter. Armut der anderen ist zu fördern. 
Jesus: Ich bin erstaunt, daß meine lieben Freunde nur nicht clie 
Haut abidßen. Noch mehr förderte mich dies. 
Erster Jude: Wir worden das mögliche tun, um auch dies zu er- 
reichen. 

ZwsiTEK Jode: Man gehört ungemdn seinen Freunden an. Man 
ist ihr Eigentum. 

Jesus: Reifit du von deinem Stuhl das Leder? n 

Erster Jude: Er sprach nie den Wunsch aus. Ich tue es darum nicht. 
Warum sollte der hingebende Freund mir nicht sein Hemd geben? 
(Reißt ihm das Hemd ab.) 

Zweiter Jude ( wirft ihn zu Boden und reißt ihm die Sandalen ab) : 
Die Armen sind unfähig xu besitzen, da sie infolge Schwachheit Be- 
sitz nicht zu wahren veimfigen. 

ISMSm Jude: Der Arme ist zu dumm um zu besitzen, darum be- 
sitzt er nichts. 

ZwEmR JliDE: Auf diesen Sandalen wird meine Tochter wie Nijinsky 
tanzen. Auf des Rabbi Sandalen ein Steep. — Das muß im Pro- 
gramm stehen. 

Ersur Jude: In Jesi Hemd wird meine Frau «cfa zu Bett legen» sie 
wird Furore machen, alle Weiber werden Jesi Hemdenschnitt bei 
mir verlangen. 

Zweiter Jude: Wir werden seine Garderobe an ein Museum ver- 
kaufen. Siehe, ich lehre Euch em Geheimnis. — Lasset die anderen 
arbeiten und wir verkaufen. — Denn der Herr sprach: Die nicht 
sSen, sollen 50 Prozent Dividende erhalten. 
Erster JÜde: Die beglückende Kühle unsmr jüdischen Nacht wird 
Sie frisch erhalten. 

ZmxOR Jude: Das Bewußtsein, daß wir umgehend Ihre dürftige 
Garderobe zu teurem Preis umsetzen, wird Ihnen ein warmes Gefühl 
von Menschheitsbeglüclaing gevfShren. 

Erstsr und Zweiter Jude: Wir begrüßen den garantiert editen Sohn 
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es in vorzüglicher Hochachtung und beugen die rasiert 
sichter ergebenst bis zum Schnürsenkel. 
Jesus; Wenn es einen Gott gibt, läßt er jetzt Schnee fallen, obwohl, 
seit ich geboren bin, im Juni Schnee nie hei. Das Schneetreil 
wird nuch Nodcten vor den Menschen schützen. 

Prompt heft^i Schneetreiben. 
Jesus (Ziämdiappemi) i Gott ist gerecht und Idat. 



VOR PILATUS. 

Pilatus: Dieser Mensch hat den bdsen Blick. Glsubft du( er kSnnt^ 

über das Grab hinaus sein Unwesen treiben? I 

Sekretär: Ist es denn gewiß, daß er uns schadete? Barrabas tnm 
seinem Aufstand im Färberviertel ist gefährlicher. Jesus verletzt dien 

fU 

Sache m das Jenseits. Es isl dem Staat bequemer, daii die Armen | 
ihre Hoffnungen auf ein besseres Jenseits richten. 
Pilatus: Dieser Mensch könnte unsichtbare Kräfte besitzen. Was 
meinst du? 

Sekretär: Wenn du dies glaubst, mag es für dich so stehen. 
Pilatus: Er kugnet Geheinmisse zu besitzen. Das Kreuz wird i* 
reden madien. Man %inrd ihm den LeibvIfiM, um seine Kiifte zu i 
den. Wie sie binden. Der tote Jesus ist gef dirlicher ab der lebende 
SekretKr: Sprich mit ihm. 
Pilatus: Bleibe bei mir. 
PiLAi US: (mit niedcrger iclüden taid vtriiülltai Augm zu Jesus) '. Du 
wirst gekreuzigt werden. 
Jesus; Ich weiß. 

Pilatus: Du mußt gekreuzigt werden. (TVocä einer PameJ: Wills 
du das? 

Jesus: Ich wollte es nicht. Vielleicht wurde ich hiezu bestimmt. 
Pilatus: Du wolltest die Erde andern? 
Jescs: Ist sie nicht zu verabscheuen? 

Pilatus: Ich meine, wir sind so dend imd gemein, daß wir nur in 
einer Welt zu leben vermSgen, die gemein ist Die Erde ist schwach, 
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man kann Schwäche nicht midiem. Schwäche widersteht stark, da 
sie langsam rückweichend nachgibt. Der Mensch glaubt an das 
Gute, weil er böse ist. Wo bliebt ihr Weltverbesserer, wenn die Wdt 
gut wäre. Davon cßt ihr. Nun sagt ihr den Menschen, sie seien gut. 
Den Elenden sagtest du, sie sden die Wotnollen. Du vennehnt die 
LOge. Du schmeicheist den Aixncn und machst sie noch dihikel-' 
halter und seUMtzufriedener, 

Jesus: WiUst du denn, doB die Annen mit den Wallen aufstehen? 
Pilatus: Der Staat bedarf einer gewissen Unzufriedenheit der Armen, 

damit die Reichen nicht allzu dreist geraten und den Staat zertrüm- 
mern. Die Armen ermögliciien den Staat durch unzufriedene Geduld. 
Und du? Du überredest sie zu grenzenloser Geduld. Was sind 
ihnen Staat und Elend, wenn sie nur noch dem Tode leben ? Barrabas 
wegen fielen hundert, du aber hast tausenden das Leben genommen. 
(Paase.) 

Vielleicht aber, da sie düeses Leben nicht rechnen, dies Leben nicht 
mehr gezählt wild, machtest du sie noch skrupelloser. (Pame,) 
Wer die Menschen einen Glauben lehrt, mordet sddinuner als ein 
MMer. Eine Änderung des Staates, das ist greifbar; eine Änderung 
des Menschen? Wer dies ausspricht, mu6 ein GUubiger stehen, 
also ein Gewissenloser. Wer ein Neues glaubt, lehnt das Bestdiende 
ab. Er lehrt, was die Erde unerträglich macht. Mit deiner Lehre 
nimmst du den Leuten die Kraft, dieses unerträgliche Leben zu er- 
tragen und streckst sie in das Sterben hinaus. Man sollte den Platonis- 
mus seiner Lebensgefährlichkeit, seiner UnverantwortUchkeit wegen 
verbieten. ( Pause.) 

Glaubtest du deiner Lehre, als du sie vortrugst? Einer, der di^ 
Welt für nichtig erkannte, muß auch die in ihr md^jiche Erkenntnis 
für nichtig erkermen. Oberschreitet Erkenntnis unser Leben, ist sie 
mörderisch, da sie uniJfiddkh macht. 

Barrabas, das ist Uar. Er wollte den Leuten helfen, damit sie weniger 
mifibnnicht werden, wie er es nennt. Aber du? Wie sagtest du? 
Liebe deinen NSchsten wie dich selbst. Wdfit du nicht, daß dies 

selten g^hieht, nie. Wen widert der Nächste nicht an? Du sagst, 
du sollst. Meinetwegen. Aber glaube nicht, daß es geschieht. Die- 



jenigen, die tödlicher Aufopferung genug besäßen, den Nächsten zu 
lieben, haben längst ihren und des Nächsten Wert erkannt. Und 
gleicher Hand lehrst du, wir sollen uns selbst hassen. Das heißt von 
einem Todkranken sagen, er ist gesund. (Pause.) 
Dieses knäbische Hoffen, das ekelt mir eure Moralen, die im Gegen- 
satz zu den Menschen gedichtet werden. Ihr verwirrt selbst die Tiere, 
daß sie nicht wissen, was sie wählen sollen. Wir wissen es nie. Der 
Verstand lastet uns mit Quälendem und verzaubert uns in Begriffe, 
die uns überschreiten und entgegengesetzt sind. Er macht uns elend 
und verwirrt. 

Jesus: Darum bedürfen wir der strengen Lehre. 
Pilatus: Glaubst du denn, was du erkanntest? Du weißt deine Lehre, 
du hast sie erkannt, dann ist sie zweifelhaft. Nein, man kann 
nicht glauben, was man erkannt hat; das Erkannte fordert Zweifel 
und Leugnen heraus. Doktrinen erfindet ihr zum Vergnügen der 
Rebellen. Ihr schreit, beginnet das Neue, und das Alte lungert 
weiter. Ihr verlängert das Elend, das wir uns von würfen. Was be- 
sitzt ihr nicht Milde und Beschränktheit genug, den taumelnden 
Wunsch nach Erkenntnis und Glauben zu verringern? Wollten die 
Zlauberer einmal sagen: es ist nicht viel wert, es bezahlt sich nicht. 
Eure Lehren essen von unserer Qual. Ihr seid zu gut oder zu elend 
zu erkennen und zu glauben. Ist der Mensch schlecht, soll er nur 
Schlechtes glauben; das Gute, das er wie ein Verlorenes anbetet, 
verleugnet seine Natur. Ist er gut, braucht er nicht glauben. 
Jesus- Ist der Mensch aber gemischt, nicht gut und nicht schlecht, 
weder gut noch schlecht, schlecht und gut. 

Pilatus: Dann ist er unglücklich und verwirrt, unglücklich und 
mittelmäßig. 

Jesus: Darum muß man lehren und ordnen. 

Pilatus: So meinst du, wir sollen alle lieben, die Elenden, Erbärm- 
lichen und Gemeinen? 
Jesus: Man soll die Elenden lieben, alle. 

Pilatus: Du wirst deine Liebe am Kreuz erweisen, und die Leute 
die ihre, wenn sie dich kreuzigen. Uns ekelt die gemeine Gewalt 
deiner Liebe. , 
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JESUS UND SIMEON. 



Simeon beschaut Jesus ausgesiellt; Je^us sieht und sieht über die Menge 
tDeg, Et liebt die Menschen so sehr^ daß er sie nicht mehr sieht, sondern 
das in der Luft sduodmide Kreuz. Er ist aber noch nicht gläidfig gen^g, 
daß er sie lange und andauernd zu betrachten wagt, 
Barrabas suck seine Freunde flink der Menge; diete laufm eifrig 
agitieraid unAer, Seine Miene waek die Bärger xu goßbmtn; o»- 
g4^: UMS «die» kAe ichfär eaA gdan. Man hart ein paiUigeaMttte 
Mmrndn: BamAas d$ Zßisdmrfe in PÜeim' Rede eb^gedridml, 
Barraba$, denen Name dreiA erihät, geminnt und niiA^ mä dem Kopf. 
Ungefähr: kA iiM^e, teard mir üerpflkhM. Unter dem Gdareüeh 
Burrahü!, erkennt Jesus die Menschen. Vor seinen Augen erkldtert sein 
Körper Jas Kreuz und bedeckt es. Er sieht die Juden an und hedenkf* 
daß die Menge ke inen so sehr haßt wie den von ihr seßfst gesetzten Führer^ 
der Ertischeidendes von ihr erzwingt. Er sagt sich: da sie nicht wissen, 
was sie tun, muß ich sie noch mehr lieben, um meine VerlassenheÜ zu 
vergeaten. Lächdni hdratkd er einen Dielder, voller Ekd einen Jout" 
\naliden der Armenpariei* 
Simeon sieht das Kreuz in der Luft; er als der einzige* Die Jänger 
sind arf dwJffib^ Böden und in* Kneipen der Vorstädte veräed$. Man 
taä präzis Barrahas* Klagend sAr&t Simeon arf: Ah, AK und ver^ 
städi^, gefangen in die drei a, ScAoff und Wirkung* Er ermdaid^ und' 
sagt sieh dieser gute Mensdt darf nkJi sterben, 
Abends besucht er Jesum an der Tür der Zelle, 
Simeon; Du darfst nicht sterben. 
Jesus sieht durch das Faister. 
Simeon: Du darfst nicht sterben. 
Jesus: Wer, wenn nicht ich. 
Simeon: Keiner darf sterben, 
Jesus: Aber ich. 

Simeon: Du hoffst uns zu Gfteflcii« 

Jesus: Vor dem Kreuz angduigt werde ich dessen gewiß sein* 

Simeon: Man kann nicht erlösen. 

Jesus: Simeon» madi es mir nidit so sdivmr. 
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Simeon: Gott war tot. Seine Güte und Kraft auferstanden in dir* 
Gott darf nicht wieder sterben. 

Jesus: Also Gott soll euch nie erlösen? — jeder Gott ist verurteilt 

zu sterben, weil Gottsein uns fem ist. Wir haben Gott so gebildet» 

daß er nicht sein kann. 

Simeon: Woran glauben wir denn? 

Jesus: Freund immer m die erMMagenen Götter. 

Simeon: Der Nfentdi moidet Gott> 

Jesus: Und Gott die Meittclien. 

SiMEcm: Wiren die Menschen gemein« nur Ennordeten zu ghniben?. 

Jesus: So gläubig. 

Simeon: Also den Menschen ist der Gute, der Leidenschaftliche, 
kurzum der Anständige so unerträglich, daß sie an ihn nur glauben 
können? Und man tötet, um daran zu glauben? 
Jesus: Die Menschen sind am besten, liebenswert, aufrichtig allein, 
wenn sie morden, planvoll morden. Der Gliubige, Aufrichtige 
mordet; der Gemeine läßt durch andere langittn erwürgen. 
SlBIEON: Du und ich, wir sind Mörder? 

Jesus: J«. Das Erste» das den Menschen hervorhebt, ist Fähigkeit, 
aul lange Frist zu morden; dasZwmte^ den Mord in seinem BevniBt- 
sein zu verhüllen; das Dritte,. die Friiigfceit des Mordes grenzenlos 
zu steigern. 

Simeon: So siehst du die Menschen? 

Jesus; Ich kann nicht anders. Ich möchte so elend sterben, daß die 
Menschen endlich ihre Gemeinheit begreifen. 

Simeon: Das hoffst du? 

Jesus: Ich wünsche, ich hoffe es nicht. Der große Teil wird mich 
für den Dummen halten, und viele werden mein Sterben mißbrau- 
chen, um darin andere lange zu quSlen und zu töten. 
SlBIEON: Also Gott wird stoben? 

Jesus (rkaephafl m TrSnm xSmaid): Die Geier leben vom Aas 
der Gstter, den Lebendigen hassen sie; heilig ist ihnen das Ver- 



Simeon: Der tote Gott verwest? 

Jesus: Und die Maischen nennen den Verwesten den Lebenden. 
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Der tote Gott ist der hilflos Mißbrauchte, ekel Verkündete; man 
wird an mir viel verdienen. 

Simeon: Verwesen die Menschen nicht an ihren toten Göttern? 
Jesus: Die Gemeinen mitten skk am Gift der Leichen. 

^ ^ JESUS UND DER SCHUESSER. ' 

Jesus (konmi mU ehmr Koffmadtfi)* 

SoiLnBSER ( gibt Am elnoi HiA fii den Nacken) : Stdk did^ gegen die 
Wand. 

Jesus: Du verschließt mich? 
ScHLIESSER: Sonst noch was? 

Jesus: Warum schließt du Lebende weg wie Strümpfe? 

ScHl-lESSER: Sondern? 

Jesus: Ekelt es dich nicht, iahendes einzuriegehi? Lebende», das 
veidont, 

Schuesser: Verbrecher. 
Jesus: Gibt es Verbiecher? 
Schuesser: Sondem? 

Jesus: Wenn es wdche gibt, so die, nvdche Menschen langsam zwi- 
•chen Kalk ttftc». 
Schuesser: Geh' her^l 

Jesus; Niel 
Schuesser: Was? 

Jesus: Schlage mich nieder, aber ich gehe nicht mehr in die Zelle. 
Schliesser: Du bist verrückt. 

Jesus: Ich ertrage nicht mehr, das Hin- und Hergehen der Versperrten 
zu hSren, Tag und Nacht. Ich ertrage nicht mehr, das Stöhnen der 
Triumenden zu hören. Ich ertrage nicht mehr, das rasende Weinen 
der Yor Hunger Schlaflosen zu hflcen. Ich ertrage nidit mAtr, das 
schluchzende Lachen der ¥or Kummer Irren zu hiSren. Ich ertrage 
nicht mehr, das Hinschlagen der Zerbrochenen auf die BSnIce zu 
hären. Ich ertrage nicht mehr, die gdcolbten Wunden der Miß- 
handelten zu hSren. Ich ertrage nicht mehr, die Ermordung vom 
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erhör Rückkehrender auf den Treppen zu hören. Ich ertrage nicht^- 

mehr, das Töten derer auf den Höfen zu hören, die man In die Winkel 
treibt. Ich ertrage das ängstliche iMurmcln der Geiangenen nicht, 
die Blutflecken auf den Treppen klatschend aufwischen. Ich 
nicht mehr die Stille zu hören bis zum Fluchtvemich« 4, 
ScHLlESSER: Und du wolltest alle erlösen. 

Jesus: Töte mich, aber nicht verschlossen werden. Nachdem ich sehe» 
wie weit Menschen gehei^ können» ziehe ick vor, sofort zu 
Schließer: So, so. 

Jesus: Du verschließt Menschen, die andern fesseln Menschen 
schleppen sie weg. Nicht genug, sie dem Richter entgeg 

sie die Armen au( dem Weg zum Zuchthaus. Kommen 

erschlagene an, überlegen Ankläger Tag und Nacht sie so unglück- 
lich wie niöglich zu niaclu;n. n macht Gesetze, worin die Armen 
und Unwissenden zerschnitten werden; denn die Gesetze schützen 
Reiche und Wissende. 

ScHLI£SS^: Irgend jemand muß verhaftet werden, könnten die Späher 
sonst bestehen? Irgend jemand muß beschuldigt werden, könnten 
sonst Kläger leben, irgend jemand muß getötet werden, könnten 
Henker sonst leben? Irgend jemand muß verschlossen werden, was 
täte ich sonst? Lassen Reiche und Wissende sich veischlieBen und 
U»en? 

Jesus: Die Masdune ist au&^ditet und will arbeiten. Die Leute, 
die versperren und tdten sind schwach-. — Sie lieben die Masdune 

weit mehr als die Menschen. Ihr nehmt die Schwachen, Starke 
lassen sich nicht greifen. Ihr nehmt die Mutigen, feige Hehler treten 
nicht vor. Ihr greift die Leidenden, sie brechen unter der Anklage 
am ehesten zusammen und fiihlcn immer sich schuldig durch ihr L>eid. 
ScHUESSER; Wir fragen nicht, wen wir sperren. — Wir handehi nach 
Befehl. 

Jesus: Ihr seht Befehle deudicber als dnen Unglücklichen? Wer 
befiehlt dir denn? 
ScHUESSER (iokkig)i Der Staat. 

Jesus: W(er ist das, der Staat? Bist du der Staat otkr die Oberen, die 
dir b^ehlen? 
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SCHLIESSER: Wir alle. 

Jesus: Auch die du gefangen hältst, auch die, die getötet werden? 
Ist dies nicht das Volk der Menschen, und der Staat tötet viele des 
Volles. Der Staat hält sich mühselig an den Maueiti der Gefangnisse 
aufrecht. Der Staat zwingt dich, Menschen zu versperren, die du 
nicht kamst. Wenn dich heute ekelt, Menschen gefangenzuhalten 
und zu vergraben, gehörst du noch zum Staat? Der Staat versperrt 
die Menschen, die vor lauter Not nicht an den Staat glauben können. 
Ich ertüge es, lebei^tot zu sein. — Denn ich liebe dies Leben nicht. — 
Aber diie Toten klagen, ihr langsames Sterben auswinseln zu hSren, 
ertrage ich nicht. Ihr sperrt diese Leute ein, weil sie leisten und ihr 
erstarrte Tote seid. Ihr liebt eure Gefängnismauem, ihr liebt den 
Rücken der Leute zu sehen, die das Gesicht gegen die Wand drehen 
müssen. Ihr liebt des Menschen lebendiges Gesicht zu nehmen und 
in Masken zu verstecken. Arme Gesichter. Ihr Toten umhockt die 
zuckenden Totendörfer. 

ScaiLlESSER: All denen, die hier sitzen, den Elenden und Beladenen 
versprachst du Erlösung. — Du selbst, ein Elender, Gefesselter, du 
sprachst gut, hast du sie befreit? 

Jesus: Ich seigte ihnen das wahre Leben über dies Leben hinaus. 
ScHLiESSER (zackend) i Ist dies Leben nicht so, dafi man ein anderes 
nicht denken kann> 

Jesus: Das Leben ist grSfilich genug, dafi man an ein rdnes Leben 

jenseits der Dinge glauben muß, um es zu vergessen. 
Gefangener ( steht daneben) : Wir denken nur unser Leben die Zelle. 
Was können wir noch an ein Jenseits denken, wo ich mich nicht mehr 
ohne die Zelle denken kann? Meine Beine smd gewohnt das Geviert 
zu messen, und das Qeviert sind meine Füße. Meine Augen sind 
gewohnt, die Wände zu sehen, und die Wände sind meine Augen. 
Meine Träume sind gewohnt Ketten und Tränen zu träumen. Das 
Jenseits bin ich, ist mein früheres Leben, das schrumpfig verriegelt 
¥on mir west Das ist unstf Jenseits. Bdiehist du uns solches Leid, 
daß wir an das Unbekannte glauben müssen« dann bist du die, wie 
Richter und ScUiefier, die uns versperren. 
Jesus: Du beschuldigst imch? 
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Gefangener: Das haben wir verlernt. Wir können niemand an«* 

klagen. 

Jesus: Was denn? 
Gefangener: Wir leiden. 
Jesus; Und dann? 
' Gepanxsbnbs: Nichts, 

Jesus: Kann man dies Nichts Teidichten? Kann man eft5sen> 
Gefanwer: Mair kann nur teisewakigen. Auch Erteaong ist Ge* 
walttat. 

Jesus: Also wird man immer leiden. 

Gefangener: Immer. 

Gefangener sm?f, in die Zelle verscMossen: 

Gnade isl Fxke des spitzen Himmels 
Gnade ist Luft ohne Kotgeruch 
Gnade ist eine Decke des Wintm 
tinade ist Kranksein 
Gnade ist die Folter des Richters 
^Gnade ist der Anschrei des Wichters 
Gnade ist das Datum zu wissen 
Gnade vor allem der Schlaf. 



JESU3 IN DER ZELLE. 

Jesus: Die Menscficn fallen durch die Ta^e. Ich muß ihnen die Tage 
verdecken. Sie trügen sich mit Morgen über bitteres Heut. Elend 
schl&fert sie. Darf ich dem Elenden sagen, er sei dend? Im Wissen 
geilt er noch unglücklicher. Neues Elend, wo sein Ende. Klug^ 
Rede und der Tod. 

S cHRiymiL LBt; Gute Worte und wir lebenl 
Jesus: Wovon? 

ScHRiFTsnUER: Von dtt Kraft des Ldbens und seiner Worte. 
Jesus: Vom Irregehen? 

Schriftsteller? Gkobst du denn nicht an das Leben, seine Er« 

iieuung und die IVlasse der Armen, die leben wird? 
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Jesus: Ich weiß nicht, ob sie wahrhaft leben wird; aber ich weiß, 
wer schreibt lügt. Das ausgehauchte Wort sollte mit dem Atem 
vergehen, denn morgen ist es unwahr. 
Schriftsteller: Warum? 

Jesus: Worte sagen eines; Wind schüttelt die Erde, darum lügen sie. 
Schriftsteller: Sollen wir uns nicht entscheiden? 
Jesus: Können wir geschriebener Entscheidung glauben? 
Schriftsteller: Bücher verpflichten. 

Jesus: Vielleicht den Leser; vor allem, wenn sie in schönen Sätzen, 
das ist unwahr, geschrieben sind. 
Schriftsteller: Was denn ist wahr? 
Jesus: Des Einzelnen Gefühl im Augenblick. 
Schriftsteller: Dies stelle ich dar, ich empfinde und teile mit. 
Jesus: Durch Worte. Die tönende Hand gilt nicht, nur Beispiel. In 
deinen Worten opferst du die Armen; gib dich deinen Worten. Ist 
ein Mensch gewiß, daß er seinem gestrigen Wort glaube, wo er nicht 
Glaube und Beweis der anderen überrechnen kann? Opfere dich 
deinen Worten. . 

Schriftstteller: Ein Toter wird kaum für seine Überzeugung wir- 
ken. Sterben beweist Zweifel und Verzweiflung des Gestorbenen. 
Ein Glaube, der Tod fordert, welchen Wert besäße er? 
Jesus: Der Hunger zwingt den Armen in die aufgerichtete Maschine 
erniedrigender Arbeit, die geschaffen wrurde, daß, je mehr einer tut,^ 
um so mehr er erniedrigt wird. Euer Staat ist Elrgebnis der Angst 
und des Hasses der Menschen untereinander. Dazwischen triefen 
und schmatzen Sätze und Worte der Schreiber, um dem Schmutz 
des Tuns einen Sinn zu geben und, was noch ekelhafter: Schönheit. 
Schriftsteller: Was sollen wir tun? 

Jesus : Sagt, daß die Erde auslösche und man den Menschen abreiße, 
daß der Mensch bestinunt ist den Menschen zu vernichten. 
Schriftsteller: Wie? 

Jesus: Zeigt an euch, daß der Mensch den Menschen tötet. Die Men- 
schen arbeiten an toten Zwecken, am Staat und was ihn ausmacht: 
Geld. Den toten Zwecken entsprechen Sterbende. Die Haut eures 
Himmels ist Aussatz, eure Gedanken alter Schmutz. 
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ScHKiFiSTELLER: Kann man es nicht anders, gerade umgekehrt auf-^ 
fassen? ' ^ 

Jesus: Nichts andbres beschäftigt euch als die talmudische Debatte J||| 
von der Auffasauiig dier Welt und des Lebens. Ihr habt Mdmingen ^ 
und wuchert neben euren Meiniingen von irrem Sturm versamtes 
Unkraut. Eure Memung» rotieren imd werden verkuift^ die Köpfe- \ 
der Leute sind angeftiUt mit der Meinung der Leute und der Bucli^ 
macher, die reich genug si^ Vwnst und Papier zu borgen. Euer 
Leben ist eine geschiM^ttzige Folge von Aufführungen und Vortr%en^ 
euer Tod ist feiges Feuilleton. Eines rührt eudi; Geldnungel und 
Lebensmittelpreise. Ihr achtet die Freiheit der Presse und opfert 
die Freiheit der Menschen den bezahlten Plünderern der Seele. Ihr 
achtet die Freiheit des Handels und verkauft das Leben der Men- 
schen, ihr achtet den Besitz an Weibern und vergeßt, daß ihr Ster- 
bende seid, vom Sterben besessene. Ihr schwätzt imd rennt, das 
Sterben zu vergessen. Du schreibst ein Wort in die Presse der Hoch* 
Stapler an Menschen, du vergewaltigst mit dem Geld deines Druckers 
und seiner Freunde. Schreibe gegen alle Armen und man lacht, 
schreibe gegen die Aktie eines Freunde d^nes VerlegefS und du 
bist verloren. 

ScHRinsmiSR: Was soll ich denn tun? 

Jesus: Ich kann für dich nicht wissen, kaum für mich. 

Schriftsteller: Und du? 

Jesus: Du kennst Richter. 

ScHRiFisiELLER: Was wird mit dir sein? 

Jesus: Was ich will; was nni0. 

Schriftsteller: Und? 

Jesus: Ich töte micli durch die Richter. 

Schriftsteller: Bist du dessen sicher? 

Jest??; : Wer Glaube besitzt, wird erschlagen, wenn es nicht der Glaube 
an GeM ist. Glaube ist in Deutschland tödlidi. 
SCHRIFISIELLER: Und dann? 

Jesus: Habt ihr billigen leichten Stoff zu verspäteten Sitzen. 

Die Ermordeten sind stärker als die Faulenden. 
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BARRABAS UND JESUS. 
I. 

Barrabas: Wir mtissen Gewalt gebrauchen. Zwiidieii Wand und 
Gitter haben sie uns gepflockt. 
Jesus: Ist nicht alles Gewalt? . 
Bakrabas: Gerede. Wir sind die Masse, vnr müssen sie er<- 
schlagen. 

Jesus: Du willst zum Moid anführen? 

Barrabas: Zur Notwehr. 

Jesus: Ein Wort. 

Barrabas: Was hast du getan? Du hast uns das Leben geschmälert, 
du hast es entwertet, gesäuert, daß wir es ausspeien und schmerzlich 
erbrechen. 

Jesus: Ich lehrte den Menschen und den Himmel lieben. 
Barrabas: Himmd ist unser Tod. Und Liebe? Grißlich willenlose 

Gewalt. 

«Jesus: Ich lehrte. 
Bakrabas: Du lehrtest mid hast alle mit dem Wort vergewaltigt. Du 
zwangst die Rabbis und Pilatus Möider zu weiden. 
Jesus: Ich sprach 

Barrabas: Du sprachst besser als sie; darum konnten sie nicht mehr 

mit Worten streiten. Zürnst du nun deinen Mördern? 
Jesus: Nein. 

Barrabas : Weil sie im Recht sind, in der Notwehr gegen die Schärfe 
und die Gewalt deiner Rede sich verteidigen, wie sie es können. Du 
hast viele, und auch diese zu Mördern gemacht. Du lehrst und 
sprichst zu Mördern und vielen, die deiner Lehre wegen bald ge- 
mordet werden. 

Jesus: Du wirbt ein Tuch stidcender Verzweiflung fiber midi. 
Bakrabas: Du hast uns verzweifelt geschaffen. Aus Verzweiflung 
springt Tun. 

Jesus: Um dies dende Leben sollen wir Idbnplen? 

Barrabas: So elend nnd wir geschaf^n, daß wir um den Schmutz der 

Erde kämpfen müssen, um darin zu stehen. Die Armen haben nicht 
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gewagt, unt ihr Elend zu kämpfen; sie nahmen hin, und mchu wuiTj; 
ihnen gegeben. 

Jesus: Ich liebe die Elenden, die ohne die Welt sind und den KjQ^^ 
ihres Leibes nicht besitzen. 

Baioubas: Du liebst die Armen, weil du Dinge liebst, soweit sie nicfal^ 
sind. 

Jesus: Werden die Reichen sich nicht eigener freiwilliger Einsicht 
fügend 

Baioubas: Die Menschen erkennen nsch ihrem Leben, nsch Besitz 
und Fehlen. Jede Erksenntnis «us einer Wahrheit, eine Eikenntnis, 
die auf Erkennen dringt, ist unwirklicher Unsinn. Die Menschen 

wissen, soweit sie durch Dinge gezwungen sind. Der siegreiche Auf- 
stand der Armen zwingt die Reichen zu deiner Erkenntnis ; nicht aber 
die Über] egxine der Reichen. Damit man dich verstehe, müssen wir 
kämpfen. Verantworte die Toten; wir kämpfen um dein tausend- 
jähriges Reich. 

Jesus: Tote, Tote, der Weg zum Paradies , voller Leichoi. 
BarRABAS: Ja, blutiger Messias, und du wirst die erste sein. 
Jesus: Das Elend glitt ohne sichtbaren Mord; die Gerechtigkeit 
prunkt in Totschlag. 

Babrabas: Gedachtes ist ein Mfirchen; eine Folgerung, es ist Tötung. 
Jesus: So euer Leben. 

Bakrabas: Was wir tun und denken, ist Mord. Was aus grOßtor Lidie 

wächst, ist schwererer Mord. Die feinen Hüllen der Sätze platzen 

unter aufspringendem Blut. 
Jesus: Und meine Lehre? 

BaRRABAS: Lehre ist Ausrede, wenn man nur m der Lehre liängt. 
Jesus: ich verstehe. Die Tötung beginnt. Ich iiiehe, und bm der 
erste, der durch die Lehre erschlagen wird. 



II. 

Barrabas: Der Höhst blutet in donen Mantel, und Baumschatten 
der Zypresse zackt dich. 

Jesus: Warum tStet nuoi mich, und idi lehrte die Liebe. 
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lAS (Um umftaimi)i Du ventditt et nicht. Es düelt alle. 
Ißt kann lidien^ 

i: Ich kshrte die JeMcttidpat des Memchcn; und man tdtet 



ich. 

UrrabaS: Neugier; man will sehen, wie deine Worte sich an dir 
lerweiscn. Du wolltest uns allen den Schmutz der Erde nelunen. 
'Wir kleben darin. Wir sind ein Teilchen des Schmutzes. Störe 
nicht die Gemeinheit, gib nicht Träume, die unsere Gemeinheit er- 
schrecken. 

Jesus: Wenn es Traume sind, was erschreckt ihr? 

Barrabas: Der Alte beschiftigt uns ganz, er hat uns benommen. Die 

Armen leiden, dium tribunaeif sie erschredct. Die Reichen schicken 

ihnen die Triume. 

Jesus: Und nur den Tod. 

Barmbas: Id) sehe nicht. Nacht schluckt Wir haben kein Licht. 

Ich finde dich nicht. 

j^ Jesus: Suche meine Stimme; halte mich, Bairabas, damit ich noch 
(diese Nacht bei dir bin. 



III. ^ 

^ Jesus sieht xam Fenster hinaus. 
Barkabas: Der Mond kalkt dünen Zweig. Schatten schüttelt die 

ike Wand, 
BSUS: Laß, Ich bin müde. 

Du bist müde und willst unsterblich Idwn. 
B5US: Laß, ich bin trsur^. 
ARRABAS: Und lehrtest endlose SeVgknt. 
Jbsus: Ich lehre nichts. Es zeigt sich, was in mir geschieht. ^ 
b ARRABAS: Was geschieht in dir? Du wirst gekreuzigt. Du bleichst, 
aitner Messias. 

Jesus: Mache mich nicht für den Mond schuldig. 
Barrabas: Der kalte Mond kleidet dich gut Du nimmst unter 
zu. 

: Lsß, ich werde nicht gekreuzigt. Ich kreuzige mich. 
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Barrabas: Du kannst es nicht lassen. Sophist. 
JfSUS: Du glaubst mir nicht? 
, Barrabas : Wie kann einer dem anderen glauboü? 
Jesus: Der Tod eines Menschen beweist nichts? 
Barrabas: Viellächt dir; mir nicht. Wirst du in der Marter danem 
Tode glauben? 

Jesus: Wie kann man euch hdfen? 

Barrabas: Du, wie dir sdbst? Du stirbst, sdireist auf, Erde ivsnkt 

dir schwarz; und gröhlend wälzt Brut sicli in den Betten, Wagen 
fahren ins Theater, und Verzweifelte hängen im Gelächter an den 
Haken. Rühre nicht an uns; du erstickst im Schmutz. 
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JESUS UND PAULUS IN DER ZELLE. 

Jesus: Paulus? 

Paulus: Du willst fliehen? 

Jesus: Bisher ließest du mich allein. 

PauijÜS: Ich wollte dich dem stechenden Schmerz der Ver" 
lassenheit geben, damit du Göttlichkeit spürst. Ich stieß dich in 

den Schmerz, damit du den Tod als unschlimm spürst; ich tauchte 
dich in Woge der Qual, daß du noch mehr Sünden von uns 

nimmst. 

Jesus: Werdet ihr durch meinen Tod nicht sündig? 

Paulus: Du willst fliehen. 

Jesus (wigeschüchtert) : Ja. 

Paulus: Du darfst nicht. 

Jesus: Stirb du, wenn gestorben werden muß. 

Paulus: Du bist zu schwach, -den Fels der Lehre aufzuwSlzen. Man 

glaubt dir, nidit mir; an wen geglaubt wird, muß sterboi. 

Jesus: Warum? 

Paulus: Der Glaube an Lebende enttäuscht und ermüdet. Der 

Lebende ist der Sünde unterworfen wie wir. 

Jesus: Paulus, ich will lorl. Das Gefängnis hat mich verwirrt. Ich 
wili fort, von dir, von allen. 
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Paulus: Du willst deiner Bestimmung dich entziehen? Hüte dich, 

ich habe die Wärter bezahlt» gut auf dich zu achten, 

Jesus: Du hast das Auge gemietet, das durch die Tür starrt? 

PauLIIS: Dies Auge ist gut bezahlt und sieht gut. Ich weiß, Judas, 

dieser unentsdilaesene FeigÜng, will dich befreien. Die Wankel- 

mfitigeii werden an der Feigh^t zugrunde gehen. 

Jesus: Warum triebst du Judas, mich zu verkauf? 

Paulus: D^r Glaube begann, dein Leben war erfolk. 

Jesus: Und du gibst mich dem Prätor. Gib mich an mich zurück. 

Paulus: Wer bist du? Und was ist dic Lehre? 

Jesus: Nichts ist sie, wenn sie ohne mich nicht sein kann. 

Paulus: Verstehe endlich, du kannst ohne sie nicht sein. — Ich weiü, 

du willst fliehen. Du wirst nicht fliehen, du wirst nicht fliehen, du 

wirst nicht fliehen. 

Jesus (iethargisch) : Ich werde nicht fliehen* 

Paulus: Wirst du fliehen? 

Jesus: Ich werde nicht fliehen. 

Paulus: Übermorgen winl die Tür der Zelle geolfnet. 

Jesus: Übermorgen gefiHnet. 

Paulus: Du hast das TotenUetd an, weil du übermorgen, wenn die 
Tür geöfliwt uriffd, das Kreuz ndimm imd nach Golgatha gehen 

willst. 

Jesus: Ich nehme das 'Kreuz und will nach Golgatha gehen. 
Paulus: Du wirst auf Golgatha gekreuzigt» das Licht der Erde wird 
in deinem Haar schwimmen, und du wirst Gott. 
Jesus: Ich werde auf Golgatha gekreuzigt und werde Gott. 
Paulus: Du erlösest und dein Leichnam fährt .zu Gott. 
Jesus: Fährt zu Gott. 
Paulus: Du bist am Kreuz. 
Jesus: Am Kreuz. 

Paulus: Du warst immer am Kreuz, seit dem ersten Tag. Du bist 
am Kreuz, solange BSume stehen. Es gibt kein Holz, das nicht dein 
Kreuz ist. Nie gibt es genug Holz für Kreuze, damit Qiristus be- 
steht in Ewigkeit. 

Jesus: Ich bin an allen Hölzern gekreuzigt in Ewigkeit. 
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JESUS TRÄGT DAS KREUZ. 

Sophist: Warum willst du nicht weiter? 
Jesus: Ich kann nicht; Kreuz» dies Kreuz. * 
Sophist: Du willst dich nidit kreuzigen lassen? 
Jesus: Mutter 1 

Sophist; Du sehnest doch, man müsse cm Beispiel sein; mari könne 
nicht mehr auf dieser Erde leben, es sei unrecht unter Verhältnissen, 
die man als falsch ericannt habe, weiterzuleben. Man müsse dea 
Leuten zeigen» daß ein Leben, das der Erkenntnis entgegensteht, nich 
gelebt werden dürfe, wenn man die Umstünde nicht &idem könn 
Jbsus: Vielleicht sind sie zu ändern. 
Sophist: Ahl 

Jesus: Vieileicfat können StSrkere als ich diese ändern. 
Sophist: So» du bist schwach? 

Jesus: Vielleicht, da ich an den Dingen litt und sie aus Leiden für 
schlecht erkannte. 

Sophist: Das hieße, den Starken kümmern die Verhältnisse nicht? 

Also der Starke ist gewissenlos und nützt die schlimmen Verhältnisse? 
Gut, der Starke erkennt und ändert sie. Wenn aber der Starke diese 
nur erkennt, doch nicht an ihnen leidet, vielleicht ändert er sie, soweit 
er sie nützt. 

Jesus: Er kann nicht erkennen, ohne daß EinsicHt ihn biiulet, zu ändern. 
Sophist: Das hieße, er leidet an seiner Einsicht, wenn nicht an den 
Dingen. Vermag man denn aus einer bloßen Einsicht zu handeln, 
genügt dem Klugen nicht Erkennen allein? Jemand sagt, daß Men- 
schen geknechtet sind, ist fibd; vielleicht beweist er den anderen 
Tag, es sei gut. Vielleicht leiden die Mensdien nicht. Vielleicht ist 
ihnen Leiden unterhaltsamer und lehrreicher ak Genuß ? Uiod so hältst 
du dich gefangen und erleidest im Kreuztod den größten Genuß. 
Jesus: Mutter 1 Mutter! 

Sophist: Was soll uns der Schmerz eines einzelnen beweisen? Glaubst 

du noch deinen Reden ? 
Jesus: Ob ich den Menschen diente? 

Sophist; Du befürchtest, ihnen durch dein Gerede das Leben er- 
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Schwert zu haben? Sieh auf die Stadt hinunter und den Bti% herauf* 
Stehm beide? 

Jesus: Mir liegen tie eingestürzt. 

Sophist: Du tSuachst dich. Beide stehen (est, was auch auf ihnen 
ges|nt)chen wird. 

Jesus: In fünf Jahren ist der Beig verödet, und die Hiuser wanken 
in meiner Stimme. 

Sophist: Gefällt es dir? 
JSEUS: Mutter! Mutter I 

Sophist: Du möchtest in deiner Kehle die Erde ersticken und ei' 

saufen. 

Jesus: Gott, mein Golgatha! 

Sophist: Und meinst, du hast die Menschen gewanddt, der Erde 
Gehirn erneut? 

Jesus: Ich flehte die Menschen, das Leben um Gottes willen zu nefa^ 

men, da6 sie in der Taufe es überspringen. 

SonnsT: HSrst du die Pfeifen und das Stampfen der TandbSden? 

Dort oberspringt man das Leben. 

Jesus: Mein Gott, was werde ich gekreuzigt! 

Sophist: Weil es Menschen gibt, die Mens<^en urteilen. Du hattest 

ein Urleil über die Menschen gesprochen; auch über dich hat man 

geurteilt. Schluß und Folgerung. Du warst übermütig, den Stimipf- 

sinn des Treibens zu weisen, du wagtest, ihm einen Sinn einzudichten. 

Jesus: Bin ich am Elnde, da Menschen urteilen!^ 

Sophist : Man mordet in jedem Atem; man war gegen dich in Notwehr. 

Jesus: Ich lehlrte Liebe. 

Sophist: Ah, man soll lieben? Man soll die Menschen lieben und 
sein eigenes Ldien verabscheuen? Gewalt 1 Gewalt! 



DAS GUTE GESCHÄFT. 

Maria: Mein Gott, wie furchtbar! Herr Jesus! 0 dies mein Sohn. 
Mein Gott, ich will dich nicht schmähen; ich bin nicht hoffärtig. 
Erster Handler: Armes Frauenzimmer. 
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Zweiter Händler: Du brauchst Geld. 

Erster Händler: Verkaufe uns das Kreuz deines Jungen. W 
zahlen die höchsten Preise. 

Zweiter Händler: Hinter uns steJit ein Weltkonsortium. 
Erster Händler: Wir verpflichten uns, es nur an Museen oder erst«'" 
klassige Kenner zu verkaufen. 

Maru: Das Kreuz, das mein Sohn beblutet, woran mein Sahn 
veraideti 

Erster Händler: Da ist doch nichts bei. Sei (roh, wenn es nicht 
fault oder Landstreicher es zu Kienholz machen. 

Maria: Lieber die Diebe. 

Erster Händler: Du gibst uns das Kreuz oder wir zeigen dich an. 
Du warst auch dabei. JavsoKl. 
Maria ! Herr Jesus! Ich arme Frau! 

Zweiter Händler: Hast du nicht am Beispiel deines Bankert genug > 

Willst wohl auch was weghaben? 

Erster Händler: Unser Angebot oder Schluß. 

Maria: Mein Gott, tu mit mir, was du willst. 

Ersier Händlei^ Also du hast dich verpiUchtet, uns das Kreuz 

zu 'geben. 

Zweiter Händler: Der P^eis ist nicht ausgemacht. 

Erster Händler: Aber das Kreuz. 



DIE FÜNF NÄGEL. 

Paulus: Wir müssen uns der Kirche opfern. 
Judas: Wenn das Kreuz aufeckt, wenn es aufeckt 1 
Frau (zur anderen) : Er hat mir mein Wunder geweigert. 
Zweite Frau: Wir zwingen es ihm noch ab. 
Philosoph: Der Tod ist nichts andaes als die Bestätigung des 
Logos, der das Ldien vem^nt und es ausschließt. 
Schüler: Also ist der Selbstmord die einzige vernünftige Hand- 
lung. 

Bäckermeistlr: Dieser Mensch blieb mir drei Brote schuldig; icii 
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habe wenigstens die Genugtuung, ihn krepieren zu sehen, wenn ich 
auch um mein Geld betrogen bin. 

Junger Mann (zum Verhältnis): Da habe ich die Plätze hundsteuer 
bezahlt, und man läßt uns in der Sonne dörren. 
Buchmacher: Geduld; noch werden Wetten angenommen, beim 
wievielten Nagel der Tod eintritt. 

Bürger: Ist ja doch Schwindel. Zuletzt wird er begnadigt, und wir 
sind die Heremgefallenen. 

Paulus; Er wird sterben; es ist gewiß, meine Herren. 
Buchmacher: Sie hören die Zuversicht seiner nächsten Freunde. 
Maria: Glauben Sie den Schwätzern nicht. Die Begnadigung ist 
vorbereitet. 

Paulus: Du verlierst deine Seele, Weib. 

Buchmacher: Die Frau gibt sich sinnloser Hoffnung hin. (Zu 
Maria) : Ich rate Ihnen zur Vorsicht, Sie verbreiten politisch beun- 
ruhigende Gerüchte; Sie wiegeln auf. Ich werde Sie verhaften lassen. 
BÖRSIANER: Allein die Festigung der Börse fordert unter allen Um- 
ständen den Tod Jesi. 

Paulus: Die Handelskammer hat das hierzu Nötige unternommen. 
Spitzel ( zum anderen) : Hast du die Frau gehört? Hefte dich ihr an. 
Zweiter Spitzel: Ich bin ihr Absatz; sie wird auf auf mir gehen. 
BÖRSIANER: Damit findet die Baissekonjunktur den gewünschten 
Abschluß. 

PisSY PucK: Ich muß ihn ganz nahe sehen, die Zuckungen sehen; 
Kunst geht allem voran. ^ 
Direktor: Also heute nacht wird gezuckt. 
PiSSY Puck: Vorher Carlton, Dicker. 

Direktor: Der Photograph der Illustration ist bestellt. Pissy am 
Kreuz oder Jesus wird in Anwesenheit unseres eleganten Filmstars 
Pissy Puck gekreuzigt. Kostüm von Poiret, Hut von Pecheur. 
Philosoph: Widerlich die geil erregten Leute. Was wird denn viel 
geschehen? Ein übler Lehrer, schwacher Konkurrent, der seinen 
Gedanken unterlag, wird getötet. Schmerz? Er ist nur subjektiv. 
Das reine Denken bleibt in seiner Wirklichkeit beschlossen und kann 
keine Wirkungen verursachen. 
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Odinsmanni: SelbstverstSiidlich muß ein Jude gdoieuzigt 
Die AüfdmgUchkett ekelt AUe«. um sich vncktig zu tun. Mm mßßk 
die Kerls in einem Flur an die Wand «teilen. « 

ZwEITF.R OdiNSMANNE; Ea ist doch zvveckniäßiger, die Schweine 
mit Innehaltung gesetzlicher Formen zu töten. 
Erster Odinsmanne: Ach was, die Gerichte schützen uns sowieso. 
(Er hcgriißt herzlich den Prätor.) 

Prätor: Es war eine langwierige Verhandlung. Na, die Presse hat 
ja nicht weiter gestört. Üfarigaii, die paar Phrasen sind eher nützlich. 
So'n paar Liberale. 

Odinsmanne: Tratnlem» auch die Kerls gdiSieii «chSrfer angeiadt. 
PhÄTOR (frmuBksh fsMni) : Geduld» das bommt spSter; ent die 
einen, dann sehen «rir weiter. 

Er kommtl 

Endlich! 

Gott sei Dank! 

Schlagt den Juden tot! 

(Paar Schusse. Legionäre ziehen mit Fahnen caij.) 

Begleitoffizier: Beinahe wäre unser Programm über den Haufen 

gerannt worden. Die Leute gingen etwas scharf nm. Ich machte 

ihnen aber klar, daß der Kerl doch krepieren mufi. 

Masia: Paulus, du hast mir den Sohn gestohlen. 

MaiGdalena: Der arme Mensch« der arme Junge. Mein Gott 

Maria: Josua, Josua! 

GeseAwf: HSngt ihn, schlagt ihn totl 

Judas; Fsuh», wozu hast du mich verfettet? 

Paulus: Die Kirche bedarf des Zeichens. 

BÜRGER: Verkommen sieht der Maisch aus; eine gemeine Verbrecher- 
physiognomie! 

Frau: Dem steht es auf der Stirn geschrieben. 
Macd ALENA: Er wankt! 
Bürger: Der ist ja besoffen! 

Man hört dump/e SddSgc: Auf, du Schwein! Hoch mit dem Kerl. 

/entt geht, 
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PlSSY PocK: Man sidit, wie unzullnglich der. ^btltrBli8IIlllB ist. 

Lächerlich armselig sieht der Mensch aus; wie irgendein mittel- 
mäßiger Verbrecher. 

Direktor: Naja« deswegen braucht man nicht gleich in Expressionis' 
mus machen. 

PlSSY PuCK: So müßte das Gesicht stehen! (Fleischt die Zähne, 
fvX& dk ftmigm Attgen,) 

Jttm geht, 

BucHMilCHER: In zehn Minuten wird der Totalisator gescMossen. 
Wetten üvexden nur noch fünf Minuten «ngenomnen. 
VsKQNSDAME: Haben Sie die Leibbinde und die Socken? 
SnilMp: Nicht aufzufinden. 

VteiMSiMMB: Dann mrollen wir ihm paar Keks geben» liebe Baronin. 
pRXTm ( zum Arzt) : Ist untersucht, ob der Gesundheitszustand des 
Delinquenten eine reibungslose Abwicklung der Hinrichtung ge- 
stattet? 

Die Kinoopcrcdeare hegiimm. 
Stimme: Und wird vom Leben durch das Kreuz zum Tod gebracht. 
'Jesus: 0 Herr, Herr» Herr, ich bin am Kreuz! 
Paulus: Gott, ich danke dir von ganzer Seele für den Kreuztod Jesi, 
vrorin du dich uns sündigen Menschen mrlnncfest* Du steigst in 
deine erste Kapelle: das Kreuz. Es ist ans geringem Holz und nur 
mit dem Rot der Marter geziert. Aber das dir und durch dicb.ver- 
gossene Blut ist kostbor. Dss Holz des Kreuzes wild das Bauholz 
deiner Kirche. Mit Mfihe und Acbtsamkat habe ich dir deine erste 
Apsis aufgeriditet. Dein geringer Diener wird auf deine erste Kirche 
achten, und du vollziehst an ihr das erste Gebet. 
Jesus: Mein Gott, du hast mich erlassen! 

Paulus: Du näherst dich und steigst in deine Kirche, die dein Diener 
dir bereitet. Gott verließ seinen Himmel und steht unter uns Sün- 
dern. Blicke gnädig auf uns Elende. 

Jesus: Bitterkeit, quälende Bitterkeit! Paulus, du tötest mich. 
Paulus: In deinem Tod erwacht der neue Gott 
Jesus: Ich bin gemordet, wie alle Schwachen gemordet vrerdcn. 
Paulus hilf. 
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Paulus: In deiner.QuBl ziehen die Sünden ab durch den 
Rauchfang. 
JesÜS: Oh, ach! 

Paulus: Du blutest, Lieber; wie gut. V, 
Jesus: Oh. ach! 

Paulus: Leben und Gnade schwitzen aus deinen Poren. 

Jesus: Du bist irr! 

Paulus: Dein Blut strömt über meine betenden Hände und spült ^ 
die Küste des ewigen Lebens heran. " 
Jesus : Es gibt kein ewiges, — Oh, die Nägel — Nägel — ich verfluche ^| 
dich, Mörder. 

Paulus: Gott, du bist gnädig und erkennest unsere Sündhaftig- ^ 
keit. . I 

Jesus: Locher fetzen — Nigel tropfen — eitern. ] 
Paulus: Erlösung allen« 

Jesus: Ich erkSse nicht — ich erlöse 

Paulus: In der Ohnmacht spricht der Gott wahr wie die Fythia. 
Magdalena: Der arme Mensch! Junge! 
Jesus: Geht, geht! 
Bürger: Blödes Theater. 
Kinoregisseur: Mehr Mimik! 

Jesus: Oh, ach, Nägel seid ihr, Nagel die Sonne, Nagel die Mutter. 
Arzt: Der Delinquent hält noch drei Nägd aus. Schlagadern frei 
halt^. 

MasiA: Paulus, du erschlägst meinen Jungen 1 
Paulus: Dbs Weib schweige in der Kirche. 
Jesus: Du hast den Schwächsten gewihlt — Wasser. 
Paulus: Aus deinen Bechern trinken wir das ewige Leben. 
Jesus: Somie — Durst '-^ Nacht soll kommen. 
Paulus: Zu deinen Füßen, unter dem versöhnenden leichten Regen 
deines Blutes achte ich auf die dämmerige Mondsichel. 
Jesus: Qual, ich bin rot in blinder Qual. Nachten — 
Paulus: Die friedsame Nacht taucht uns in das Geheimnis deiner 
Erlösung. 

Jesus: Dunkle Hölle I Ihr seid verdammt! 
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Paulus : Irrer erlöst. Zu meinem Kreuz wandem die V<j^er der Erde, 

um das ewige Leben zu gewinnen. 
Jesus: Gott, Mörder, Gott! 

Paulus: Zu meinem gekreuzigten Gott pilgern die Völker der 
Erde, tun das ewige Heil zu erlangen. Herr Jesu Qirist erbarme 
dich unser; ich befehle in deine blutigen mitleidigen Hände meinen 
Geist. 

Weib: Er hat mir mein Wunder verweigert. 

ZwEiTis Wbib: Trinke sein Blut, tauche dein Tuch in die geöffnete 

Wunde und du gewinnst seine Kraft. 

Arzt: Genug; stoßt ihm das Schwert in die Hüfte; genug. 

Prator: Endet, ich kann nicht mehr. 

Paulus: Dein Gericht ist zerbrochen und dein Gesetz gelöst in sei- 
nem ßlut, das über dich kommen wird. Du hast Gott gelötet. 
PrätoR: Es war Aufruhr. 

Paulus: Aus diesem Kreuzholz wird die Flamme des Aufruhrs ewig 
brennen und euer Leben verzehren. 

Jesus: Der Speer (häunä skh aufl der Speer streHt ihn 

kßim), 

Paulus: Herr, der Speer trifft dein Herz und der spitze Turm der 
Kirche zudct zu Gott. Du hast es vollbmcht und Idsst in deiner 
Kirche, die dich unverletzbar lebendiges Kleinod birgt. 
GeuJirei: EaEtrablatt, Extrfüblatt, Pissy Puck, die größte deutsche 

Filmschauspielerin in Wien. 

Jesus: Herr, Herr! 

Geschrei: Lebensbedrohende Begeisterung der Wiener für Pissy 
Puck. Zwei Menschen überfahren. (Die Menge äürnü die Ejdra- 
hlätter). 

Gesckreiz Endlich was Vernünftiges. Für die Puck lohnt es sich zu 
krepieren — die Frau biet^ mehr — die kann auch was -~ bik den 
Kerl hängen — Auto — Auto! 

Die Erde bebt vor Ekd. 
In Gruppen rechts schvrenkt marsch 1 

Paulus: Herr, veigib mir meine Schuld, wie wir vergeben unseren 
Schuldem. 
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ZWEI MAGISTER MIT GEFOLGSCHAFT VON PERI- 
PAi HETiSCHEN JÜNGERN. 



EssRR Magisier: Meine Herren, ein Diluvuditttektl 

(Gdächter^ 

Zweiter Magister: Wir werden der Hinrichtung beiwohnen, um 
also die Veränderung der linken Hodensackdrüse bei sterbenden 
männlichen Individuen zu beobachten. 
Erster Magister: Ein Opfer überhitzter Popularphilosophie! 
Zweiter Magister: Völker können nur auf wissenschaftlicher Grund* 
lege geleitet werden. Mehr Kant, mehr KantI 
Erster Magister: Der Mensch ist lediglich Versuchsobjekt zur Er- 
zielung elegüiter LSeungen. Dieser Mensch nun scheint auf Grund 
gewisser «Nervenvorgange zu dem EmpBndungskomplex Schmerz 
zu gelangen» wdcher Schmerz dne subjektive Apperzeption ist, die 
im reinen Empfindungsvorgang tatsScMich nicht vochanden isL 
Diesen Schmerz möchte idi als subjdctives, ilhisionlres Empündungs« 
urteil bezeichnen; als objektiv wissenschaftliche Tatsache ist er aus« 
zuschalten. 

Zweiter Magister: Aus den Ausführungen des verehrten Kollegen, 
die natürlich nur auf meinen früheren Forschungen beruhen, ergibt 
sich ohne weiteres, daß die Wissenschaft verbietet, irgendein Leiden 
festzustellen. Dies bleibt dem in unwissenschaftlichen Vorurteilen 
dumpf befangenen Volke belassen. Also das ganze Geschrei über 
unberechtigtes Kavaumachen beruht auf pöbelhafter Ignoranz« Durf- 
ten wir diese aufierofdentUcfae Gelegenheit, im Interesse unserer 
hehren Wistensdnfti ausgieIngesStudienmaterial zu gewinnen,inissen ? 
Ick sage, nein, Nock besitzoi wir, meine Herren, das ungetrübte 
VerantvrartlichkeitsgefQhL des voraussetzungslosen, reinen Wissen- 
schaftlers. Für die medizinisdie Wissenschaft auf physiologischer 
Grundlage gibt es keinen Schmerz. 

Erster Magister: Höchstens für die Medizin als Praxis, wobei 
Schmerz nur bei zahlenden Patienten feststellbar ist. 
Zweiter Magister: Der Unbemittelte oder politisch Verdächtige 
interessiert nur als Vtfsuchsobjekt, vor allem, als Kadaver. 
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Ersier Magister: Meine Herren, die wissenschaftliche Tätigkeit, 
zu der wir sie im Schweiße der Götter heranbilden, ist dergestalt 
edel und bedeutsam, daß der Mensch nur ais niederes Mihei vor 
ihr besteht. 

Zweiter Magister: Für den Wissenschaftler gilt es. festzustellen, 
welchen physiologischen Typus dieser sogenannte Jesus darstellt. 
Wir haben die degenentiven physiologisclien Merkmale zu suchen, 
vor allem die Entartung des Gdiinis, die ein abnonnea Denken ver- 
ursacht. 

ZvETlER Magisiir: Idi mdefate hier einschalten, mrehrter ICoUege, 

daß man bei den niederen Klassen die degenerativen Dispositionen 
zumeist übersieht. Natürlich ist dieser Mensch ein Unehehcher. 
Der Mensch ist nun für den Biologen zunächst ein Züchtigungs- 
produkt. Es handelt sich darum, die Auslese der wertvollen Typen 
zu betreiben. Der wertvolle, kräftige Typus erhält sich und vernichtet 
die niedrigen minderwertigen Exemplare. Dieses Axiom erledigt 
jeden Anspruch sozialistischer Sentimentalität und erweist die Sinn- 
losigkeit soziater Erwägung angesidits der biologischen Tatsachen. 
Ersür MäIgisier: Zunftdist mOssen wir die Rassenmerkmale fest- 
stellen. Da fdlt uns natürlich aofrat die Fremdfusiil^t des soge- 
nannten Jesus in das wissensdiaftliche Auge. Sdbstverrtindlich, ein 
Judel Wie all diese turbulenten Hetwrl Ein niedriger Typus m- 
glichen mit dem Volk der hodigestalten Denker und der blonden 
Träumer, die in naiver gottähnlicher Ubereinstimmung mit der Welt, 
diese dankbar gläubig als gegeben hinnehnien und aus dem Innern 
in den inecharu sehen Ablauf des natürlichen Geschehens das sitt- 
liche Sollen hmsetzen. Ein Sollen, das uns gemäß ist, da es aus völ- 
kischem Sinn urstämmig wirkt. Hingegen der rassenfremde Typus 
landfremder Hetzer, die ohne Verständnis für die gefühlsmäßigen, 
sittlichen und autochthonen Grundlagen das Bestehende gefühlsroh 
verachten und umwerfen. Diese Individuen sind zu staatsgefährden- • 
dem Aufruhr einbch verdammt, da ihr Typus dem wertvollen Edel- 
typtis der Eingdxifenen sich nicht nähern kann und darf. Eine 
fremde Rasse kann sich nicht anpassen, sie kann die vSOdschen Ideen 
unserer Chamberlain und Courts-MaMer nicht verstehen. 
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stehei^den Ohren tlcs Hcttitcrs; die Lidran(ientzün<iun§ des Eni 
arteten, der einer göttlich lodernden Sonne ins lautere Antlitz nic^ 
bhcken darf. Sehen Sie die fliehende Stirn, unfähig, die entsagunf^Ay 
vollen Gedanken eines Büchmann, den umfassenden Opfermut uns^ 
rer Schwerindustrie, die granitne Edelheit unserer Nibelung« 
diplomaten zu erfassen. Diese rachitischen Beine, krumme und 
innen stehende Füße, und stellen Sie im Geiste die gezüchteten £d< 
beine unserer ReitermarscfaSUe daneben. | 
ERsm MACmES: Hulber, Idettem Sie'bodi und messen Sie dei 
Kerl Puls und Heiztitttglwit! 

Zweiter Mmsistek: Man kßnnte ihm da oben gkidi eine Wassert; 
maraische machen; sicher ein Syphilitiker! Man beachtet zuwenig) 

die politisch pathogenen Typen. Aufrührer sind zumeist alte Syphifj 
litiker, bei denen Paralyse im Ausbruch steht. 
Erster Magisikr: Nur so ist es zu erklären, daß der moralischen 
Anästhesie dieser Individuen eine physiologische entspricht; die Kerls 
leiden gar nicht. Überhaupt, meine Herren, die Strafmethoden er- 
reichen ihren Zweck oft nicht» da die niederen und degenerierten 
Klassen nicht nur über geringe Schmerzempfindlichkeit verfügen, 
sondern bei ihnen geradezu Schmerzenstaubheit zu konstatieren ist, 
da sie Unlustempfindungen von Kinderbetnen an gewohnt sind. 
Hier Ünden Sie die Anpassungstheorie elegant bestStigt Somit ist] 
das ganze Gewinsel über eine etwaige Härte des Strafvollzuges 
wissenschaftlich unhaltbar. Im Gegenteil, man müfite, um den ge- 
wünschten Zweck zu erreichen, neue Strafmethoden finden, denen 
die niedere Klasse noch nicht angepaßt ist, damit auf dienern Wege 
die Stralgcsetzgebung ihr Ziel erreiche. Die wichtigen Prinzipien, 
die eu\e Erhöhung der Schmerzempfindlichkeit bewirken, sind: 
a) Variation in der Bestrafung, das ist Reizung neuer Empfindungs- 
punkte, b) Strafunterbrechung, das heißt, der Verbrecher verbringt 
kurze Zeit ohne Strafe, bis der Körper aus dem Zustand der Schmerz- 
un^l^ndlidikeit erwacht. Wir müssen es noch erreichen, daß wir 
an diesen «itarteten Exemplaren die Vivisektion zum Nutzen der 
Wissenschaft und der leidenden Menschheit durchsetzen. Wissen- 
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schaftlich haltbare Methoden zur Steigerung des Schmerzes inner- 
halb des Strafvollzuges dürhe man in unserem Institut baldigst er- 
reichen. Eines muß uns hierbei zur Richtschnur dienen : a) die Ob« 
jekte der Rechtspflege sind individuell zu behandeln. Nehmen Sie 
einen Offizier, womöglich alten Adels; ein Wort des Richters, und 
der Feinfühlige ist für sein gmzes Leben hart gestraft Die imche, 
seelische Weh des (einnervigen N^omes gerSt ins Schwanken ; Zwsngs- 
vorsteUungen der Reue, der furditbarsten Selbstpeintgiing setzen ein« 
Wir müssen gerecht sein, meine Herren I Nehmen wir den Matrosen- 
straf er, den christlichen Helden oder unsere herrlichen, sedisch so 
komplizierten Spitzel mit ihrem vieltältigen Innenleben. Schon die 
• Verhandlung ist ein Zuviel gegenüber solchen Männern; die Ver- 
handlung allein deucht ihnen schlimmer als der Tod, Sämtliche 
Momente der edlen Rasse reagieren, die Ehre, die Scham über öffent- 
liche Ausstellung und anderes mehr. 

Hingegen dieser Ideine, mißgebildete Proletarier, dem die Verhandlung, 
nicht ehrenrührige Schande bedeutet, vielmehr prächtiges HerauS' 
gehobenaein aus der schmutzigen Namenlosigkeit seines grauen AH« 
tags. Durch die Verhandlung, den ganzen aufigetanen Apparat ge« 
winnt der Niedere vor sich sdber ungeahnte Bedeutung, und der Tag 
des Urteils erwachst ihm gewissermafien zum Höhepiinkt seiner 
Lebenskurve. Eine geringe Strafe l8ßt den Mann der Strafie enttäuscht 
in die Nivellierung des Alltags zurücksinken; geringe Strafe erzeugt 
ihm Unlust. Vor dem Richter entdeckt der kleine Mann ein ihm 
Neues, sein Ich, seine Person; er sagt sich, sieh da, alles beschäftigt 
sich mit mir. Hingegen der Vornehme wird durch die Scham ver- 
nichtet. 

Ist es nun geredit, dem 'niederen Verbrecher durch die Verhandlung 
die höchste Steigerung seines Ichs und somit Lustgefühls zu be- 
reiten > Nein, meine Herren; und hier muß, muß eingegriffen werden. 
Darum aus Billigk^tsgründen zuiiachst Ausschluß jeder öffentlich" 
kdt vor Geridit. * 

ZwETTER MAGlslQt: Verehrter Kollege; wir verlieren uns in das 
Allzumenschlidie. Sicher erweist man diesen landfremden Indivi-' 

duen mit öffentlicher Hinrichtung zu viel Ehre. Wissenschaft ist 
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höchste Sittlichkeit und dient, das niedf-rrroKforl-ir^r Volk wieder 
aufzurichten. Wir Mediziner haben uns die erhabene Aufgabe ge- 
stellt, den siechen Volkakörper zu heilen. Die rassei remden Teil% 
müssen amputiert und ausgeschieden werden. Rechtspflege wsao' 
logisch betraditet ist nichts anderes als Vernichtung der schädlichen 
Elemente; iKhgeroüße Auskfe. Wir müssen die Vorfaerrsdurft des 
reinen EdeltypiiB wiederherstellen. Der Sentimentale beldagt die 
physiologische Verrottung der niederen Schichten; wir kSnnen darin 
nur die Gerechtighnt der natOrüchen Auslese erblidten. Der Wissen* 
sdiaftler hrt es immer nut dem Starken gehalten, der Begeisterung 
für den Tüchtigen. Wissenschaft ist Wertsetzung. Sind die Werte 
gesetzt, wird sie Wertverteidigung. Wissenschaft ist Bestätigen des 
Gegebenen ; aus den gegebenen Tatsachen des Sems zieht sie Sciilüsse. 
Sie wird sich aber nie anmaßen, gegen die Tatsachen zu folgern, ge« 
wissennaikn in Widerqpruch mit der Erfahrung. Wohin kamen wir , 
damit> Ins Bodenlose, meine Herren! Wissenschaft wird nie ten^ 
denziös verMiroi, das heißt gegen die Gegebenhnt mit phantasti- 
schen Konstruktionen Sturm laufen. 

Ersur Magister: An diesem Jesus sehen Sie einen Menschen, der 
die Inhalte der ErCshrung bestrto; der üher Erlshrung hinaus Urteile 
föUte, die ^ Gegebene unurnfien sollten. Dss Gegebene hct aber 
ihn umgerissen. Das Leben llfit sich eben keine iUegitimenGenidn' 

platze bieten. 

Zweiter Magister: Beobachten Sie guti Merkwürdig zäh dieser 
Mensch. Messen Sie genau, meine Herren. Blutprobe nicht ver- 
gessen! Meine Herren, mehr Vorsicht! Ich verkenne Ihren patrio- 
tischen Eikr nicht, dem Fremdstämmling die Adern etwas weiter 
als nötig aufzureißen und etwas stürmisch ihm die Schädeldecke zu 
entfernen. Gedulden Sie sich, meine Herren, dies degenerierte 
Exemplar mufi frisch und intakt in meine Anatomie. 
Eisrra JfiNGUNG mr PfeRmviREnxEK: Angesichts des mederen 
Rebellen entbieten ^r dem erlauchten CSsar mit strahlendem, blauem 
Auge ein feuchtfröhliches, landsmlnnisches Hurra! 
Zweiter JOngung: Wir geloben, die ewige Herrschaft der bkmden 
Wodanstämmlinge zu festigen munerdar und f ürderhin und im Strahl 
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des lachenden Baldur s zu kämpfen um die lohe Flamme der Heimat. 
Erster Jüngling: Die treulatinische Landsmannschaft wird die Be- 
seitigung des jüdischen Äufrührers durch feuchtes Symposion teiero! 

VOR DEM KREUZ. 

Die Dame» des Feine. 
D» Dame: Elcdluft; ein aufsetpiefitcr Falterl 
Der Feine: Er tdieiiit, unbehaglich sich zu (Ohlen. Degoutiert 
misse ich dichte Sdbstbehemchung ; er mangelt des rhythmischen 

Maßes. 

Die Dame: Die Komposition strahlt enorm. 

Der Feine: Brillantes Bildmotiv. Die Leute müßten ausgewogener 

sich umhergruppieren. 

Die Dame : Stehen ahnungsk^ eigener Normaler Wirkung gegenüber; 
Ünterbe%yußt8ein. helas! 

Der Feine: BmocIc die Sonne, die den Mond fixiert. 
Bürger: Verkommen sieht der Mensch -aus! So*ne Tolle i Die ge« 
schwollene Backet UUpg! 
Bürgerin: Wideilich ungepflegt 1 

Der Feine: Das Fleisch wie kranke Tiiilcise. Ein Mißliches bezaubert 
in verderbten Retzen. Wir fliehen öde Klassik. Das Grotesice foidert 
sein kosmisches Recht. Nette Staffage! Die Sonne tropft zögernd in 
getrorenen Mond; klirrende Schatten wirren. Wie jenes blasse 
Sonett des Swinbume. 

Die Dame: Die verzerrte Aventüre dieses Menschen widert pem- 
lich. 

Der Feine: Ich verstehe nicht, wie können Menschen über schmal ge- 
lächeltes Leben bitter sich regen. 

Die Dame: Schmal lachein, unwahmehmbar wie alte Ringe und dann 
Finish. 

Der Feine: Was mochte uns dies gegen das Spiel bewnsen? 
Die Dame: Eher gegeii uns. 

Der Feine: Die Spieler wechseln, um das Spiel zu lirben. 
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Die DamS: Tatvachen dilettantisch; was itt Kreuzigen ohne; 
Greko> 

Der Feine: Die Tatsache wurde von den Dilettanten vollzogen 

man beginne nun mit dem Passionale der Form. 

Die Dame: Diese Leute agieren und sterben eigentlich iür die Kunst« 

geschichte. 

Der Feine: Ein origmeUes Thema; Architektur umklingt es. 
Die Dame: Die Kunstgeschichte ist unsere stärkste Chance. 
Der Feinb: Sie inlerettiert auch weit mehr ak Kunst. Das Ziel 
Qual ist die Monographie. 

Du Dame: Man wird sptter von düesem Menschen sprechen, weil 
es ihm sddecht erging. 

Der Feine: Einfach, meine Liehe; ahniuigslos litt er für den neuen 
Stil. Allerdings, im ganzen spricht Geschichte von den Starken, die 
Leiden machen; erinnern Sie sich der Pyramiden, 
Die Dame: Je mehr einer Leiden macht» um so starker ist er. Die 
mmdern, die geopfert werden. 

Der Feine: Quantite n^gligeablel Masse, Stoff, im besten Fall 

Motiv. Es lohnt sich nicht. 

Die Dame: Die Starken berühren sich mit der Kostbarkeit erlesener 

Gedichte, dem Schauer Minder Juwden. 

Der Feine: Geschichte kann nur ästhetisch gewertet werden. 

Die Dame: Trotz allem, er startet mit Kompositian. 

Jesi Le& dmthdringt Ktampf, Er ttfiff enbeidkher Sdmerzen 

die Hände aas den Ni^gdn reißen, vidieidä, tan sie gegen den Kopf 

zu sütLagait die Augen sich eiw^ubohra} oder die Ohrtn sich zuztJialten. 

Er &töhnt wütend und Tcsignicit. 
Der Feine: Die Maske könnte prägnanter sein. 
Die Dame: Ein Proletarier eben. Was trägt er da um den Kopf? 
Domen? 

Der Feine: Volkskunst, meine Liebe 
Die Dame: Ein minderer Phraseur. 

Der Feine: Ohne abgewogene Distanz gegenüber dem Geschehen. 

Ohne die Vision der Indifferenz. 

Die Dame: C'est plus <|u'une laute, c*est im crime. 
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DER HÄNDLER iM AUTO VOR DEM KREUZ. 

Händler: Schließlidi ein ganz interessantes Sujet. 

Zweiter Händler: Aber nix für unsere Leut*. 

Erbier Händler: Die Zeiten sind bedenklich. Der Sozialismus hat 

etwas Chancen; das heißt, unsere sozialistischen Freunde. Ich habe 

<lie Revolution wiegt, und wir wufden die Revolution k»; warum 

soll ich einen Glauben nicht veilcaufen. 

ZwEiTiR HXndler: Ein miesar Bocher! Wenn*» nur |cein Jude wire. 
Erster HXndur: Idi habe Hüpfmann zum größten deutschen Maler 

verkooft; war auch ein Jude. 

Zweiter Händlee: Hüpfmann wird das aur nicht so darstellen kön- 
nen; der hat sich auf wohlhabende Koppe gewoiien. 
Erster Händler; Wird man's eben beim toten van Gogh bestellen. 
Kleiner Händler: Wenn nix zieht, verkauft man's als Negerplastik. 
Erster Händler: Det Janze von Potter war* nicht schlecht. 
PlSSY PuCK: Blöd; aber an dem janzen Kreuz kommt kein Seehund 
wr. Eijentlich is das Thema expressionistisch. Allerdings die Maria 
maildert schlecht« (Zu Marh): LiAe Frau. Sie müßten das so 
machen. Mehr Verzweiflung, mehr Verzw«fiung! Negerhafterl 
Kleiner Händler : Niggerhafter] 

Erster HXndler: Pissy, du machst es besser als die Mutter Gottes, 
viel besser. 

Kleiner Händler: Naja, die kleene Proletarierfrau; übern Haufen 

krjallen ! 

Erster Handler : Kinder, der Kerl ; wie heeßt er, Jesus ?, der markiert. 
Is ja gar nich gekreuzigt ; is ne elende Fälschung von der Konkurrenz. 
(Lupen heraus. Suchen Jesum wie die Lome ab.) 
Erster Handler : Mieser Junge, unreell . So'n bodenloser Schwärmer. 
Behauptete da, die Reichen müßten alles beigeben. Na, mein Ge- 
schäft lüfit sich nicht sozialisieren. So n Schwätzer soll mal Kautsky 
lesen. Janz unorjineller SchwStzer. Habe alles bei Eröffnung der 
ersten Kunstausstdlung viel besser gesagt. Unonineller Phantast 
ohne jründliche Kenntnisse. 

ZwEITIR HXndler: Ganz gutes Sujet; aber ob das Juden laufen? 
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f EsSTER Händler: Sollen sich faulen lassen; dann koofen siet«^ 

PiSSY PuCK: Emil, hat er nich was von Schulze an sich? 
Erster Händler: Schwache Nachahmung. Schulze hat mehr Seele, 
ineliriirsprling)iche^Kraltab(l«rldeeiielitaat. Del Janze is zu sehr 
Kaffeehauaaulmarhimg. 

Zwirmt HÄNDLER: Det Janze ia expreasionistisch. 

Erster Händler: Naja, ooch 8o*n Mitschrei^ 4cf neuen I^raaen. 

Man könnte die Sache ooch jotisch uffziehn. 

Ein KriüKER (in der Toilette des Rcstaurcmts Kreuzberg) : Die Seele 
der Jotik is von mich ; dreizehn Mark fuffzig die vierte Auflage. 

( Kinematographen ^mmen.) 

Direktor: Ah, die große Puck. Gnädige Frau, wissen; total un- 
mögliche Sache, dieser Kreuzmensch. Abgekurbelt, uninttfeaaant. 
Könnten Gnädige nicht mitgedreht werden? Die Olle kann aus dem 
BiMauaschnitt rauajefan.. Sie könnten viel besser Mutter Gottes 
markieren. 

ERsm Händlsr: Kostenpunkt! Kostenpunkt I Mutter Gottes ist 
schwere Kiste, undankbare Rolle. 
Direktor: Wir sind großzügig; großzügig! 
(Man verhandelt.) 

Erster Händler ( zur Mutter Gottes) : Junge Frau, jehn Se aus dem 
Film 'raus. Pissy macht det besser. 
Maria: Lassen Sie mich, bitte, bei meinem Sohn. 
Erster Händler (zum zweiten) i Toppsohn, jeben wir ihr ein Sti- 
pendium von fünfzig M.; ich bin großzügig. 
Zweiter Händler: Warum gratis? Kann bei uns das Geschäft auf- 
waschen? 

Erster Händler: Der Mensch muß arbeiten, um zu leben; aibetten 
wie ich. 

Eime Greisenstimme: Sozialismus ist Arbeit. . 

Erster Händler: Richtig, Oller; können )a dn Buch schreiben, 

Bilanz des Christentums und der wissenschaftliche Marxismus, 
Gioßartig macht et Pissy. 

Kritiker: Was machen aus der Jeschichte! Halten Sie mal nen 
Marees daneben. 
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E-RSTER HÄNDLER: Hab' keenen! 

Kritiker: Dann subskribieren Sie für die Makartgesellscliaft, Mappe 
K icu^iigurig, Liebhaberausgabe auf Kaiserlich Japan 600000 Mark. 
Ejrster Händler: Na, kommt mir nicht drauf an. 
Expressionist mit Malschule: De Gombosidionis fast balausch. 
Erster HanioR: De Konkurrenz läßt schon arbeeten. Die Stil- 
f ritzen kriegt nun mit «km Thema 'ran. Für Privatsammitf m dat 
Thema nidi jut, zu statioa; da is ne Kuh von Hüplmann immer 
noch besser. 

Sambiler und Frau (lorgnäliaaid): Charmintl 
EntzQdcendf 

Wie Renoir das Fleisch I 

Quatsch, Greco, Greco! 

Erster Handler: Reine Frühjotik. Man macht jetzt in Jotik, 

Gnädigste. 

Stimme: Ist ein Jude, ein Jude, gestohlen} 
Sammler: Der Stil ist nicht übel. 
Sammlers Frau: Geht nur auf die Nerven. 
ErSIIR Händler: Sehen Sie, Pissy! 

Sammurs Frau: Enonnl Einfach kosmisch. Pissy ist eben immer 
mystischl Wer ist denn die alte Dame in der Mitte der DusteJlmig? 
Kritiicer: Mutter der Hauptfigur« Macht sich aber scMedit. Pro- 
leten kSnnen nicht foomponieren. Bildung, Stilgefühl fehlen. Haben 
dafür Pissy 'reingestellt. 

Maria: Lassen Sie mich zu meinem sterbenden Sohn! 
Kritiker; Form ist gewichtiger als Jefühll 
Makia: Es ist mein Sohn! 

Kritiker: Form übergipfelt heiter Tatsache! Kunst ist wichtiger 
als Familie um Kadaver. Wenn Sie wenigstens wie die Andra aus» 
sähen! 

Maria: Wir sind zu arm. 

Kritiker : Kunst tanzt über Ursachenkomplex hinweg. F o ro i e i ge b nis, 
Fsrbe, ihr einzig fanatisches Zid; musl 
Maria: Sie sind grausam I 

Kritiker: Kunst ist streng! Übrigens, vor ftnrmvnssendem Aagjt 
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besteht die ganze Anlage nicKL Mehr Greco, Greco, Mareesscher 
Anhauch ins Landschaftliche. 
Ersizr Händler: Der große Regisseur ^ilt. , 
Stimme: Verreist. 

Erster HSndlbr: Kainz machte sidi auch besser am Kreuz; konnte 
besser sprechen als der ezpnsnonistisdie Winiopf. Richtig» habe 
früher dem Menschen em Stipendium yma zwanzig Mark gegeben; 
wire ohne nudi überhaupt nicht zu dieser hohen Position gelangt. 

Begann seine Lehrtätigkeit, basiert auf meine, meine zwanzig Mark. 
Selbstverständlich; die Sachen, die er sprach, waren überstiegen; 
die vernünftigen Grundlagen hat er von mir. Als noch kein Mensch 
an Sozialismus dachte, brachte ich ihm die Chose bei. Später hat 
Marx meine Auslassungen pedantisch systematisiert. Dinge, die ich 
längst bei der EröHnimg der ersten Kunstaussteihmg vortrug. - 
Maria: Lassen Sie mich zu meinem Sohn! 
Erster FIanoleR: Meinen Sie, Ihre Empfindungsdusdei macht det 
Bild verkiuflidier? Mutterschmerz is weiß Gott unverkSuflich. 
Sdmeidige Technik vrird bezahlt, SentiroentalifSt is veialtet. 
Maria: Mein Sohn besaß eine mir unlidname Abneigung gegen 
GesdiSfte; eine Abneigung, die ihn an^das Kreuz hingte. Ich mSchte 
im Sinn des Sterbenden . . . 

FiLMDlREKiOR: Sind Sie m den Filmverband eingetragen!^ 
Maria: Nein. 

Filmdirektor: Dann haben Sie keine Berechtigung an aufsehen- 
erregenden Gruppen, worauf die Öffentlichkeit Anspruch erhebt, 
teilzxmehmen. Das ist unlauterer Wettbewerb! Drängen Sie sich 
nicht eini Das ist Hausfriedensbruch! Mein Filmapparat, mycountryl 
Kritiker : Frau, schreiben Sie Ihre Memoiren; Sie tun das, %vemi Sie 
noch «ine Spur Überlegung herumtragen. 
Erster HXndur: Wir wollen ein dmeibaftes GesdUift machen. 
Ich bin dn gemütlicher Junge. Nicb alle Tage wird mit Bomben- 
erfolg gekreuzigt. Pissy macht die Sache lür Koiner, die OUe für 
den Psbel, jewissermafien als Replik* Auf dioe Weise kommen Stil 
wie Naturalismus zu liueui Recht, und man kann nacii beiden Seilen 
Geschäfte machen. 
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Kritiker: Die Alte lauft dSnn gewissermaßen als Fälschung rum. 
Ersitir Händler : Originale sind Repliken; die Natur is ne Fälschung. 
( Man stellt Maria auj,) 

Regisseur (zu Maria): Mehr Jefühll Menschensldnd, Sie mfisMii 
an der Sache Interesse msrlderenl 
Maria speä am, $dmä. 
RsGissBUR: Nidi so fodschl Jsll 

Da hing Jetrn hedaäunsdo$ und Verlanen in einer Edtß des Sduwhergs 
am Kreuz, Keiner heioia Tednakme an »einan Ende* Die Mitglieder 
seiner Partei mieden Kreuz und Kadaver; man wäre leicht cnif gefallen, 
und Pilalus halte Hajibejehle wüer schrieen, wo es nur der Eintragung 

des Namens bedurfte. 

Die Mutter des Jesus, die zeitlebens wn den unehelichen Sohn weni^ 
sich geiffimmert hat, geht ungern mit einigen Freunden, den Leichnam 
herttniergundtmen, hierzu axfyrforderi von der römischen Kommandantur'. 
Leichname gehören der Familie, vorausgesetzt, sie bringen dem Statä 
kßbun besonderen Vorteil, So war Maria at^gegeben, irmerhidb drei 
Tetgen den Leiehum edminehmen» Furchimn und Idagend gdd sie zum 
Sduttiterg; pMkdt war es, arfztfiJkn» 

Sie eagjL zu Jehannes: Warum miadit ihr euch in Dinge» die euch 
nicht bet r ef fe n; vor allem er> 

Johannis: Wir sprachen mit den Leuten, und ihm wurde der Pinozefi 

gemacht. 

Maria : Was ist mehr wert, leben oder gesprochen haben? Ihr macht 

die Leute veriückt. 

Bürger: Was ging es ihn an, ob ich gut oder schlecht bin? Mit wel- 
chem Recht mischt er sich ein? 

Zweiter Börger: Die Leute wollten sich bemerkbar machen. 

Erster BOrger: Er hat sein Gescfawltz mit dem Tod bezahlt Wie 

kann man Redensarten wegen sterben wollen? 

Zweiter Bürger: Es ist sondeibar, daß aus Reden Handlwigen sich 

ergeben, 

ERSfTER Bürger: Sehr selten. Ich dachte gar nicht; last wie „und 
Gott sprach'*. 
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EITER Bürger : So wuchs ihm aus dem Mund das Kreuz. 
Erster Bürger: Ein nettes Plakat. 

Zweiter Bürger: Er behauptete, uns erlösen thi wollen. 
Erster Bürger: Wovon denn erlösen? Woran denn leiden wir» ab- 
gesehen an der Grube? ^ 
^WEITER BöBCCR: Eben hiervon. 
EssTBR BÜSGBR: Soso, ich habe keine Zeit mehr. 
JOHANMES: Ihr flollt geistig, aulentehen. Die Gehenna wifd euch 
nicht« antun. Gott vnid euch um acinetwilknvefgdben; euK Sünden 
werden um seines Blutes willen nicht gezihlt 
Zweiter BQbger: Du bist sicher? 
Johannes; Wir werden sicher sein. 
Zweiter Bürger: Wie das? 
Johannes: Der Rabbi wird auferstehen* 
Zweiter Bürger: Merkwürdig. 

Die Berge nebeln im Stöhnen des Gekreuzigten. Brand hiUt den Floß* 

Jesi Schreie spitzen das tödliche Kreuz, 
Jesus: Ich hänge in meinem Blut. Mein Durst blendet die Sonne. 
Allein. Mein SchmeRE soll anderen nlltzen» sie verwandeln?, wo sie 
mein Blut begrinien, in die UafCende Hfifte prülend die schmutzigen 
Finger legen, die Tiefe des Lochs zu messen. Das glaubende flinken 
Jünger kann erläsen. Wer kann wen erldsen? Niemand keinen. 
Jed^ hängt am dgenen Kreuz. Dazwischen sperren Qual, Hohn^ 
Elend und Witz, Niemand sieht keinen von der Spitze des Kreuzes. 
Schmerz erklärt. Losgelöst für mich, sehe ich. Niemand keinen. 
Hinunter und ungesehen weg. Erkennen und der Kelch geht vorüber. 
Jeder schlucke seinen eigenen Irank Jammer und sterbe daran. 
Warum ich für die anderen? Wo bliebe Gott? Ist er so schwach, 
daß er meines Kreuzes bedarf? Ist er schwach, ist er nicht Gott. 
Herunter. 

Herunter auf die kotige Erde, auf die wir gesät smd. 
Die Mutigen Hände entieifie ich der mSrderischen Wolke. Den Kopf 
weffe ich aus der Gloriole. Mdgen meine wirren Haare in ihr gihnen* 
Bin ich hesser, warum soll ich sterben?? 
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Ist dies Ges<?t7? 
Wege vom Himmel. 
Aul Weg und Flucht. 
Berge bohren die Wolken. 
Hinein in ihren verbofigeiien Leib. 
AihI Aihl Aüil 

Der Gdf^migle äenmi nah mf im Fit^enpiUm, Zdmn und Kopf 
gegm das Knot* SelnFleiKhhidätetre(ßlhfällmisidivomKm^ 
JoarwäMm slärxen geaik^anSfiig mä utdatrnährler Gier nocft Ver' 
fnhdklen curf thn zu* 

Der ^i^/t]ge Manager rollt vor; Mischung von TanzknopJ, commis 
voyageuTt odem Geschmack und Geschäftskomrmmismm. 
Der Manager (die Journaille bedrohend) : Ich verlege Sie alle! 
Journaille (weicht zusück tmd ruft): 35 Pfennig die Zeile! 

Manager: Aber zu Ende geschrieben! Bis zum Brechen voUl 
Journaille: Zum Brechen I 

Manager begutachtet den zusammengekurvten Jena, Später läßt er am 
Meiner Figur für 33 Pfennig die Zeile den barmherzigen Samariter dichUh, 
Manacer; Ich kenne die Bedeutung des KommunnmuB und wdfi» 
seinen gesdiSftlichen Wert zu schätienf Konunurnsnuis und Pomo" 
gnphie sind die Hsuptbestandtnle des heutigai Geschäfts. Wir sind 
Geistige; übtf lassen Sie mir Ihre Memoiren, ich zahle Ihnen (Onf 
Auflagen voraus und fünfzehn Prozent vom Ladenprds. 
Jesus (stöfmt) : Hundert Prozent. 

Manager: Selbst unsere Feldherren begnügten sich mit dreißig 

Prozent. 

Jesus: Hundert Prozent! 
Manager: Blöd geworden. 

Jesus: ICommunlst; man wird dir nicht zwanzig Prooeent nehmen, 
man wird dir alles nehmen. 

Manacser: Speechen mt nicht von vagen Uto|nen, sondern von ver«* 
nünftigem Geschift. Sie haben zweifellos Interessantes am Kreuz 
erlebt; Sensationen der modernen Seele. Diese Dinge, durchsetzt 
mit vergeistigtem Kommunismus, interessieren das große PtaMikum. 
Jesus: Gewiß; bei euch pllrrt und schwitzt man das Nötige tot. 
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und man nennt euch das Volk der Denker, weil ihr statt zu tun, kaum 
denkt, sondern schwatzt; und ¥reil ihr statt deutlich zu sehen, dichtet, 
das ist lügt. ; 

MANiUSER: Du sagst, daß ich, der Vertnuensmann vieler Orgamt»« j 
tionen, GeKogoMs drucke? 

Jesus: Sobald Menschen schrdben, iQgen sie, da sie sidi verpflichtet . 
IbMen, Dinge» die nur Tageswert bfntzen, wie für die Dauer hinzifr- ' 
setzen. Darum Verwirrung und Streit. Vor einem Stüde Papier er«« 

schwitzen sie mehr Begeisleiung und Geheul als vor Gequälten. 
Oder, was noch törichter, sie quälen sich vor einem Stück Papier. 
Manager: GleicKcrültis:; ich bin der Macher des neuen Stils utkI für 
diesen zu größten Opfern bereit. In Ihrer Lebensführung näherten 
Sie sich dem £aq>ressionisinus erfreulich an, Ihre Kreuzigungs- 
komposition war interessanter Stilversuch. Nur noch zu sdir mit 
Gefühl und Wirklichkeit belastet. Hmiorar kommt ja für Sie nicht 
mehr in Brtrscht, da Sie mit Ihren zeibrodienen Gliedern das Jen« 
seits einer erledigten Litenteneanstenz vorziehen mOssen. Als Plastik 
kommen Sie emsthaft für die, Reproduktion in Fnge. JedenUls 
mSchte idi die sSmtlichen Reproduktiensrechte auf Ihren Kadaver 
biUig erwerben. Aber billig; für Sie kommt dodi nur das Seelische 
in Betracht. Stoßen Sie an uns Ihr Leibliches ab. 
Jesus: Das Ausgespiene hüpft an der Erde. Wie gut war es am 
Kreuz. 

Manager: Die Memoiren oder ich rufe die Polizei! 

Jesus: Gekreuzigter, hilf mir von den Menschen! 

(Et tcU^ um.) 

Manager: Polizei! 

Erster LegionSr: Was sdireist du? 

Zweiter LegionXr: Er ist besoffen. 

Manager: Ich vertreibe den neuen Geist, und er will mir trotz münd- 
licher Abmachung die Memoiren verweigern. 
Erster LegionXr: Er ist krepiert. 

Manager: Gleichgültig, er soll mir die Memoiren hergeben. 
Zweiter Legionär: Vielleicht ist Ihnen mit den unseren g^ent. 
Ich bin Akademiker. 
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Manager: Auch nicht schiecht. Auf der Kreuzwache, so könnte 
man es nennen. 

Erster Legionär: Wir müssen ihn wieder hochhangen, sonst komiiim 
wir in den Kasten. Helfen Sie mit« 
( Greifm den Lekhnam,) 
He, huppl 

Eindmmdg: Vefdammte Sdiweineml 

Jesus (erwackjt Bald %irerde ich bei dir sein. 



AM SCHAUBERG. 

Stahlherr; Also für dreißig Silberlinge hat man ihn lebend ver- 
kauft? 

Leichendiener : Für dreißig Silberlinge, dreißig Silberlinge zahlte 
die politische Polizei dem Spitzel. 

Stahlherr: Er hatte keine große Arbeit» imd dem Tagedieb, der 
nur ein Wort sprach, zahlte man drnfiig Silborlinge. Wohin sind 
wirgdcommenl Sksndates. 

LbichendibnsR: Es ist viel; ich werde zu schlecht bezahlt, aber dem 
Volk wurde etwas geboten. 

Stahlherr: Laßt ihn lange hängen. Hier hast du fünf Sekel. Laß 

ihn drei Tage länger hängen. Es ist gut, wenn andere Aufwiegler 
sich die zerbrochenen Knochen eindringlich betrachten. Das Volk 
lernt nur durch Anschauung, h/lan müßte immer so paar Leute 
hängen haben. 

StahlijERR (beschaut den Leichnam Jesi durch ein Opernglas) : Kräf" 
tiger junger Mann. Man sollte diese Leute nicht töten. Man sollte 
diese redenden Schwätzer an eine Drehbank bringen. Schwere lange 
Arbeit, der Kopf gesundet und sieht keine Au^eaben mehr. 
Henker: Sie meinen, damit wäre den Leuten gedient? Es sdiien 
mir, dieser Jesus woDte sterben. 

Stahlherr: Wollte sterben, also er wollte sich seinen Pflichten als 
arbeitender StaatsbÜfi^er entziehen? Das ist krankhaft. Der gesunde 

Mensch muß die Arbeit lieben. Tötet diese Leute nicht, sondern 
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zwingt sie zur Arbeit. — Dum yeneehen diese staatswkfaricen 

tome. ■ 
Henker: Ich vermSchte es nicht» jemsnd zum Leben zwingen« -Jm 
nicht mehr leben will. Die meistoi» die mir gebracht weiden, wo]||| 
nicht mehr. * 
Stahlherr: Gut, wenn ihnen das Leben gleichgültig und zm 
ist, das gibt billige Arbeitskräfte. 
Henker: Sind deine Arbeitskräfte billig oder teuer? 
Stahlherr: Arbeitskräfte sind immer teuer. 
Henker spuckt aus und geht zur Seite. 

Leichendiener: Sie kaufen Mcmchen. 
Stahlherr: Ich beschäftige sie. 
Leichendiener: Gleichgültig, wen? 
Stahlherr: Wenn er arbeitet. 

Leichendiener: Mein Bruder ist Gefingnisschließer. Oft schickt 
' man uns still zumTode Verurteilte.— Leute, die ihrer Gedanken wegen 
verschvrinden sollen, die still verschwinden mfisscn, da sie nur ge* 
dacht haben. 

Stahlherr: Zehn Sckel, mein Lieber, für einen jeden. 

Leichendiener: dreißig, Herr, da du sie ja nicht zu bezahlen 
brauchst. 

Stahlherr : Gut, dreißig für kräftige, fünfzehn für schwache. Die 
Leute sind ja oft schwächlich. 
Leichendiener: Gut, Herr, aber stille sein. 
Stahlherr: Lieber Freund, Geschäftsgeheimnis;. 



DE MORTUIS NIHIL NISI BENE. 

Volkston: Wenn wir auch gevme Unregehnißigkeiten des Ver- 
fahrens nicht billigen l^nen, so müssen wir yor allem leststeDen, 

daß das Bestehen der Demokratie in Frage kam. Eine Minderheit 
versuchte uns zu vergewaltigen und hetzte zu Meinungen, die der 
Mehrheit der Bürger zweifellos nicht entsprechen. Gegen diesen 
Glaubenszwang durch eine kleine Klique galt es, die Demokratie zu 
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verteidigen. Diese Hetzer haben es sich selbst zuzuschreiben« wenn 
es blutige Köpfe gab und sie untergingen. Immer wird es notwendig 
sein, das Stafltsganrc gegen eine fanatisch sich gebSrdende Minder- 
heit, der nur Unreife oder geistig Minderwertige verhetzt nach- 
laufen, zu verteid^en. 

RmoNALSnilME: Wieder ctnnul winde fünf Minuten w zwölf 
dieser Jamnierstaat gerettet durch die Minner, wdche die Staats- 

^ form nicht anerkennen. Die Eiterbeule ist mit Gottes Hilfe auf- 
gestochen. Der Beweis ist erbraclit, daii das Staatsruder wieder in 
die Hand eines starken Mannes gelegt werden mul), Der Verurteilte 
hetzte in der unverantwortlichsten Weise den Ahscliauin, das Lumpen- 
proletariat, auf ; er wagte es, den gesunden Sinn des gewerbetreibenden 
Bürgers zu verhöhnen. Es ist ein Verbrechen, zu behaupten, der 
Reiche sei unwert, zu leben und müsse abgeschafft werden. Wir 
richten an die Regierung einen letzten Wamungsruf . Mögen Schreier 
gegen das GerichtsverMiren protestieien; aber die Erhaltung der 
wankenden Gesellschaft ist keine Frage von Paragiaphen, hier mufi 
mit starker Faust zugeschlagen werden. Solche Schreier, die in ihrem 
Ddirium behaupten, stecke das Schwert in die Scheide, und vrer 
das Sdivfert ergreift, soll durdi das Sdiwert umkommen, haben 
verbrecherisch an der Nation gesündigt. Auf ihrem Haupte lastet 
die Schuld der Katastrophe unseres Volkes. 

Tagesbote: Zweilellos; Fissy Fuck ist das stärkste Erleljuis unserer 
Zeit. \\ ir liaben genug an den ebenso neckischen wie verbrecheri- 
schen Einfällen zigeunerhafter Literat^, die ihre biUige Zeit mit 
blödem Geschwätz in den Gif^ bei einem Glas Wasser totschlagen, 
um dann von sich gelangweilt eine verständnislose Masse aufzuhetzen. 
Der BöRSENMARkt: Unsere schwer erschütterte Börse atmet auf. 
Montanvrerte erholten sich, aber die Arbeitsunlust der Verhetzten 
schnürt noch immer die Gurgel der Wirtschaft zu. Die aufflackernde 
Streikbewegung halten wir für bedeutungslos und dürfte in wenigen 
Tagen zusammenbrechen. 

Die Volkskraft: Wir fordern nun nachdrücklichst, daß den anderen 

Hetzern schleunigst der Prozelj gemacht wird. Angriffe gegen das 
Privateigentum sind dem arbeitsamen Bürger unerträglich. Mit 
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eisernem i>esen müssen die anderen Kumpane weggefegt werden, 
wenn die Produktionsfreiicliglceit unserer opf er frohen Landwirtschaft 
nicht gänzlich erlöschen soll. Unsere Regimenter, vor allem die , 
Offiziere» haben ihre alte todesfrohe Schneidigkeit aufs neue an den 
Tftg gdegt, ein ndierer Beweis, daß unserer Nation die Katastrophe 
enpart geblieben wSre, wir mit stolzer Foutt gesiegt bitten, wenn . • • 



ZWEI HUTE VOR DEM KREUZ. 
Erster: Also, was wollte der? 

Zweiter: Er behauptete aufzuerstehen. Die verdrehten Knochen 
wollte er gerade liegen, die Hühe klebt er sich zu und 'rausgefahren 
aus dem* Kasten. 

Erster: Auferstehen, was will er auferstehen. Warum gerade er und 
nicht ich? 

Zweiter: Ja, wenn er auferstanden ist, sollen aucb wir auferstehen. 
Dieser Mann glaubte, er sei ein Gesetz. 

Erster: Also, wenn er aufersteht — aber wer von uns wünscht auf- 
zuerstdien? Noch ebunal diese Luge erladen? 
ZmiER: Ja, aber das Ldben ist nicht wAt lüge, wenn man auf- 
ersteht. Das Ldien dauert dann fort. 

Erster: Höre auf, mich ekelt. 

Zweiter: Warum? 

Erster: Also, wenn ich auferstehe, auferstehe ich als ich selbst? 
Zweiter: Gerade. ^ 
Erster: Mich ekelt. Noch einmal ich? Damit ist giegen Auferstehung 
alles bewiesen. 

Zweiter: Gerade, das gefsUt mir, und das ist der unbezahlbare Vor«* 
Zug der Jesulehre. 

Erster: Doch vorausgesetzt, Jesus selber aufersteht? 
Zweiter: Gewiß; denn er ist die Lehre und das Gesetz. 
Erster («Mem)i Er darf nicht auferstehen« Er wird wieder ge* 
kreuzigt werden. 

'Herr, ich flehe, nimm furchtbare Auferstehung und die drohenJe 
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Erfüllung des Messias von uns. Herr, auierstehe uns nicht, denn der 
Kreis unserer Tage wäre durch irres Wunder zerrissen, und wir 
würden gegen uns selbst gestellt. 

Herr Jesus, erlaube uns zu sterben und unser Leben zu enden. Herr, 
zwinge uns nicht, die Bahn unseres Elends zurückzuroUen, sondern 
gib uns Müden die ewige Ruhe. 

(Er ist twer der JLeirfe, dk am Ekd vor »idt tdbä dm Lekhnam Je$i 
vertautdun werden.) 

. AM GRABE. ' 

Maria: Also, er aufersteht diese Nacht. Was mein Sohn alles erleiden 
muß. Gerade er. 

Paulus: In dieser Nacht erschlage ich mit einem geschundenen 

Leichnam die mürbe Erde. 

Maria: 1 • , 

, \ O GeCtI Jesusl 

JOHANNES:] 

PSTRUS: Habt ihr hingesehen? 

Johannes: Wir wagten es nicht; wir «igen die Mintel über die 

PfeTROs: Verrüdct, verrüdcfc! 
Mama: Bitte, was paßt dir nicht? 

Plmms: Was mir nicht paßt ? Jesus auientand nicht. Er liegt toten' 

ruhig im Grab. 

Maria: Ali, du willst meinen Jungen verleugnen wie an der Treppe. 
Petrus: Mein Gott, ich habe ihn wirklich nicht verleugnet. 
Maria: Es paßte dir wohK dn führst als erster hoch? 
Paulus: Wenn du ihn nicht autfahren sahst, schilt die Schwäche 
deiner lauen Augen. Wer glaubt, der sieht. Du bist hoff artig zu 
glauben. Ich wachte bei Jesum. 

Petrus: Du brauchst Götter, Paulus, und bist feige, selber ein Gott 

zu stan. Ich versuchte, Jesiun durch mem Leugnen zu retten. VieU 

leicht warst du es, der Judas zum Pirator schickte. 

Paulus: Judas bestand nicht im Glauben, und so hSngte er 

sich« 
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PaulüS: Gut, giil, also er auferstand nicht, und du bist verdammt* 
Die Ungläubigfn werden vom höllischen Feuer verzehrt, i 
Maria: Hörst du, alter Jude? 
PfTRUS; Du bist schlimm, Paulus, man wird dir glauben müssen. 
Paulus: Ist noch einer unter euch» dem Jesus nicht auferstand? 




EINE STRASSE. 



Börger: He, ist er auferstanden? 

Johannes: Wer? 

Bürger; Der am Schauplatz, das vierte Kreuz beun 
hüs^cl. 

Johannes: Gewiß, gewiß. 
Bürger: Tatsächlich, wie war das> 

Johannes: Der Donner versiegelte mir den Mund; Sturm wehte. 
Bürger: Gewiß mufiCe er wdien; und die Soime schien neben dem 
Mond? 

Johannes: Ungefshr so. 

Bürger: Jedenfalls ist auferstanden? Ehrenivort? 

Johannes: Ich i^ube es, Ehrenwort. 

BÜRGER: Also, vman man es glaubt, dann ist es so; ist es so^ wird nicht 
mehr gea^hk. 

Zweiter Bürger: Warum nur? 

Erster Bürger: Weil er auferstanden ist. 

Zweiter Bürger: Wer denn? 

Erster Bürger: Der Tischlerjunge aus der Holzhütte. «' 
Zweiter Bürger: Der nichts tat? 
Erster Bürger: Ebender. 

Zweiter Bürger: Was auferstand? Wie macht man das? Aufer" 
stand er? 
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Eksier BuiGGER: Gewiß; der Donner veriiegelte mir die Zunge. 
Zweiter Bürger: Du hast es gesehen? 

Erster Bürger: Sonne schien neben Mond. 

Zweiter Bürger: Großartig. Aber was ist das Auferstehen? 
Erster Bürger: Ich wcHj nicht. Hier kommt $eine Mutter. Frau, 

also was ist das mit deinem jungen? 
Maria: Herr, ich bin eme arme Frau. 

Erster Bürger: Gewiß, und hast du einen halben Sekel» und er- 
zähle gut. ^ 
Maria: Er ist auferstanden und hat uns erlöset von allem Übel; 
der Sünden Zahl wifd nicht mehr gezihlt. * 
Erster Bürger; Du hast es gesehen? 
Maria: Ich sah ihn. 

Erster Börger: Also, es wird nicht mehr gezihlt. Warum nur, 

warum nur? 

Maria: Weil er starb. 

Erster Bürger: Hier hast du noch einen halben Sekel. Stimmt es? 
Maria: Es stimmt. 

Erster Bürger: Gut, du bist arm. Hier hast du zwanzig Sekel und 
schweige. Gut, ich bringe meinen älteren Bruder um, des Erbes 
wegen. Es wird nicht mehr gezählt. 

Maria ( zähk das Geld nach) : 16, 17, 18. 19, 20. gewiß^ es wild nicht 
gezählt; darum ist er gekrmzigt und auferstanden. 
Erster Bürger: Fabelhaft, Junge, Junge. 

ZwErrsR Bürger: Also, du hast ihn erwürgt? 
Erster Bürger: Die Sünde wiid nicht mehr ge^hlt. 

Zweiter Bürger: Gewiß, aber du wirst gekreuzigt. 
(Man begegnet Johannes.) 

Erster Bürger: Lügner, wird die Sünde gezahlt? 

Johannes: Nein. 

Erstf.r Bürger: Lügneri 

JOHANN£S: Auch du wirst auferstehen. 

Erster Bürger: Aber vorher gdoreuzigt. 

Johannes: Um aufzuerstehen, muß man vorher sterben. 
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Erster Bürger: Ich könnte nicht jahrzehntelang zum zweitenmal 
Todesangst ertragen. 

Johannes: Du wirst zur Ewigkeit auferstehen. 
Erster Bürger :^Warum bin ich nicht von einer Ewigkeit in die 
andere auferstanden? Jst zwischen zwei Ewigkeiten das Kreuz? 
Vor diesem Kreuz uhd meiner Todesangst ist deine Ewigkeit iicher<- 
lidi. Ich habe nur das Kreuz. Es gehört mir. Ich verfluche dich. 
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( MENSCHHEITSDAMMERUNG 

'< SYMPHONIE JÜNGSTER DICHTUNG 

' HeraiMgegeben von Kurt Pintkus < ll.bi« 20. Tausend 
Gebunden M. 20.^ • In Halbleder M. 35.— 

Didttungen von Bedier. Benn, Däubler, Ehrenstein, Göll, Hasenclever. 
Heym, Heynicke, van Hoddis, Klemm, Lasker-Sdiülert Leonhard, Lichten- 
stein, Lötz, Otten, Rubiner, Schickele, Stadler, Stramm. Trakl, Werfel, 
Wolfenstein, 21ech. Mit den Selbstbiographien der Dicbter und ihren 
Porträts von Kokoschka, Meidner, Lehmbiuck. Engert. 5chiele usw. 

JHur einmal ixt die Sympkoaie ,Mwitfhbeit»diminening* als Ausdnidc der Gegenwart 

lungcn. Kurt PintViiis ließ unter dieser Oberachrift ein Buch ersdieioen, in wflcfiem die 
geaamte von ihm als weseoUicfa emphindaDe Lyrik uiuerer Zeit sur Totalität verschmitzt 
Nodi nie biibe idi ooe Auswahl vea ZKdrtaafea vät scMhar Ergriffeahcft pirsiii * 

Oskar Loerke in der ^Neuen j^BfftfMftM* 
„Die Fol^ der Gfdirtitc ist eine Kunstleishing von eigenem erheblichen Wert, dem genieBenden 
Leser ebenso entgei;:eaicommeiid wie dem forschendeo. Der Text wurde mit typographischer 
• MdstasdiBft 'luapg««teIU and das Papier aant dem Maoiattifen Einband ateRt daa Beat» 
dar, was ksulS ia Büchern -^olclier Art geboten werden kann." 

Pro/tuor Qeorg WUkowskt in der^ »Zeitsthri/t /Sr Bäthtr/reundf 

* 

★ 

DI E ENTFALTUNG 

NOVELLEN AN DIE ZEIT ' 

Herausgegeben von Max Krell • I. bis 10. Tausend 

Gebunden M.30.— • In Halbleder M.45.— 

Novdlat Adler, Bani,Bfod» Biiber» Diublen DobKn, Ededunidi A. Ehrca« 
^ Stein» Leewhenl Fiwnk» Jung» Kafte* Kolb^ Luker-Schuler, W. Ldunann. 
H. Mum, Mdcber, Sedc, Sducfcele, SteffeD. Stemheim, E. Weifi» WeifeL 

lo diesem Buch« wird der Versucht gemacht, die bestürmenden Kräfte, die g^;enwärtig «i 
deiilidMr Piram aehaffen, cafimzeigen. Hier sprechen idchl mar die FOhrer daerl Gaa ai a t l oa, 
hier hörea wir die Zeit selbst ihr Leid, ihrer .V;i klage, ihre Zaversidbt «ad ihia QrSfie hM 
All rufen. Spätere Jahrzehnte werden diese Sammlung, die Künstler ganz verschiedener 
Wesensart umfaSt, als ciah«itIiGfaes Gesamtbild unserer im Fieber aller Leideosdbaften 
nacnden ^lodw betrachten and als wshihaAes Sslbsthsksantsis pidiaa «des vctdammMi 
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NEUE DRAMEN 

RUDOLF BORCHARDT, VERKÜNDIGUNG 

EIN DRAMA ilSCHES GEDICHT 
Geheftet M.12. — , gebunden M. 18. — , in Halbleder M.30. — 

* 

WALTER HASENCLEVER, JENSEITS 

DRAMA 

Geheftet M.14.— • wAmuAm M.20.— in Halbleder M.32.— 

* 

WALTER HASENCLEVER, DER RETTER 
* DRAMATISCHE DICHTUNG 
Gehaftet M.3.~, in HdUeneii M.9.~ 
ie 

HENRICH EDUARD JACOB, DER TULreNFREVEL 

SCHAUSPIEL 
Geheftet M.I$*— , sebuoden M.21. — 

★ 

HERMANN KASACK, DIE TRAGISCHE SENDUNG 

EIN DRAMATISCHES EREIGNIS 
Gleitet M. 16. — » gebunden M.22.— > 
★ 

HERMANN KASACK, DIE SCHWESTER 

DRAMA 

, ■ Gebettet M. 14. — , gebunden M.20. — , in Halbleder M.32. — 

★ 

HERNiANN KESSER/SUMMA SUM^L^UM 

TRAGIKOMÖDIE 
Geheftet M.6. — , gebunden M.tO. — 

KARL ALOYS SCHENZINGEIl. BERGGANG 

DRAMA 

Geheftet M.20.—. vabtinden M.26.^. 
★ 

FRIEDRICH WOLF, DIE SCHWARZE SONNE 

KOMÖDIE 
Geheftet M.I5.— , gebunden M.20.— 
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